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Redakteure. 

Für den politiſchen Theil: 
3. Steinbach, i. V., 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 

a J. Steinbach, 
für den übrigen redakt. Theil: 
H. Schmiedehaus, 
fümmtlich in Poſen. 
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6. Krieſen in Poſen. 
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Abonnements⸗Einladung. 


Beim Herannahen des Quartalſchluſſes erſuchen wir 
unſere geehrten Leſer, die Zeitung für das neue Quartal recht⸗ 
zeitig zu beſtellen, damit keine Unterbrechung im Bezuge der⸗ 
ſelben eintritt. Gleichzeitig laden wir zum Abonnement auf 
die „Poſener Zeitung“ ergebenſt ein. 

Vielfach geäußerten Wünſchen aus unſerem Leſerkreiſe 
entſprechend, werden wir von nun an die Berichte über die 
Verhandlungen der parlamentariſchen Körper— 
ſchaften, ſowie die wichtigſten politiſchen Nachrichten aus 
den auswärtigen Abendblättern wieder, wie früher, in der 
Mittags⸗Ausgabe der Zeitung zur Veröffentlichung brin⸗ 
gen und zu dieſem Zweck die Mittags⸗Ausgabe vom 
1. Oktober d. J. ab im Umfange eines ganzen Bogens er⸗ 
ſcheinen laſſen, während die Abend-Ausgabe einen halben 
Bogen umfaſſen wird. Im Uebrigen bleibt die Zeitung in 
Umfang und Tendenz unverändert. 

Für den unterhaltenden Theil der Zeitung haben wir 
zum Winterquartal einen hochintereſſanten DOriginal-Roman 
aus dem Theaterleben 


„Couliſſengeiſter“ 
von Theophil Zolling 
zum erſten Abdruck erworben. Auch für die Sonntags⸗ 
Beilage „Familienblätter“ ſind bereits mehrere kleinere 
Erzählungen beliebter Autoren von uns ausgewählt worden. 
Ein die Winterfahrpläne der öſtlichen Eiſenbahnſtrecken 
enthaltendes Kursbuch wird im Laufe des Monats Oktober 
den Abonnenten unſerer Zeitung gratis zugeſtellt werden. 
Der Abonnementspreis für die „Poſener Zeitung“ 
beträgt bei allen deutſchen Poſtämtern 5,45 Mark, in der 
Stadt Poſen 4,50 Mark pro Quartal. 


Schulen. 


Daß unſer höheres Schulweſen, ſo wird uns aus fach⸗ 
männiſchen Kreiſen geſchrieben, den Forderungen der Jetztzeit 
nicht mehr genügt, daß es dringend der Reform bedarf, wird 
jetzt wohl kaum noch ernſtlich beſtritten. Unſere Unterrichts: 
verwaltung hat lange Zeit den Reformbeſtrebungen Wider⸗ 
ſtand leiſten zu ſollen geglaubt, hat ſich nun aber doch ent⸗ 
ſchließen müſſen, der Frage, wie den vielfachen Klagen zu 
begegnen iſt, näher zu treten. Im Oktober d. J. ſoll in 
Berlin eine beſondere Enquete-Kommiſſion zuſammen⸗ 
treten, die dort die verſchiedenen ſtrittigen, das höhere Schul⸗ 
weſen betreffenden Fragen einer gründlichen Erörterung unter⸗ 
ziehen ſoll. Die Regierung will bei dieſer Gelegenheit, wie 
es heißt, einen vollſtändigen Reformplan vorlegen. 

Welcher Art die beabſichtigten Reformen ſein werden, iſt 
bisher nicht bekannt geworden; nur eins verlautet vorläufig, 
daß nämlich das Berechtigungsweſen eine Aenderung er⸗ 
fahren ſoll. Wie berichtet wird, ſoll die Berechtigung zum 
einjährigen Dienſt fortan nur denen ertheilt werden, welche 
an irgend einer höheren Schule (Gymnaſium, Realgymnaſium, 
höhere Bürgerſchule) das Abiturientenexamen beſtanden 

ab 


en. 
Das Publikum iſt dieſer geplanten Maßregel gegenüber 
noch verhältnißmäßig ruhig geblieben. Es liegt das wohl 
daran, daß man ſich der Tragweite der Maßregel noch nicht 
wollſtändig bewußt geworden iſt. 5 
Was wird die Folge dieſer Maßregel ſein? Von den 
Vertheidigern derſelben wird die Behauptung aufgeſtellt, von 
nun ab würden alle Schüler, welche nicht dereinſt ſtudiren, 
von den Gymnaſien in die höheren Bürgerſchulen übergehen. 
Wo bekommen wir plötzlich alle dann nothwendigen höheren 
Bürgerſchulen her? In einer großen Stadt wie Berlin iſt die 
Sache nicht ſo ſehr bedenklich; dort giebt es ſchon einige 
höhere Bürgerſchulen, auch könnte man wegen des Ueberfluſſes 
an Studirenden wohl daran denken, einige Gymnaſien in 
höhere Bürgerſchulen zu verwandeln. Etwas Aehnliches wäre 
an allen Orten mit mehreren höheren Schulen möglich. Was 
je aber in den zahlreichen mittleren Städten geſchehen, in 
enen nur ein Gymnaſium beſteht? Sollen dieſe Gymnaſien 
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an Sonn⸗ und a ein Mal. Das Abonnement beträgt viertel⸗ 
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höhere Bürgerſchulen werden? Man frage bei den Vätern an, hinreichend geklärt iſt. 
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Freitag, 19. September. 


ob ſie das im Intereſſe ihrer Söhne wünſchen. Oder foll 


etwa jede ſolche Stadt neben dem Gymnaſium nun noch eine 


höhere Bürgerſchule erhalten? Woher nehmen wir die Schüler 
für beide Anſtalten? 

Aber ſelbſt, wenn es möglich wäre, für die Schüler die 
erforderlichen Gymnaſien und höheren Bürgerſchulen zu be⸗ 
ſchaffen, würde die Maßregel für die Schüler beider Anſtalten 
Ne Fülle von Nachtheilen und Unzuträglichfeiten mit ſich 
ringen. 

Die Lehrpläne der beiden Anſtalten ſind von Grund aus 
ſo verſchieden, daß ein Uebergang der Schüler von der einen 
auf die andere ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt. Die Vertheidiger 
der Maßregel ſtellen ſich ſo, als wären ſie im Stande, jedem 
neunjährigen Knaben anzumerken, ob er dereinſt die Fähigkeiten 
entwickeln wird, die zum Studium nothwendig ſind; ob derſelbe 
ſomit beſſer dem Gymnaſium oder der höheren Bürgerſchule 
zuzuweiſen ſei. Kann man es einem Vater übelnehmen, wenn 
er ſich nicht ſo ohne Weiteres von der Unfähigkeit ſeines 
Sohnes überzeugen läßt, wenn er demſelben nicht ſofort durch 
Ueberweiſung an die höhere Bürgerſchule die ganze Zukunft 
verbauen will? Bei ſo manchem als unfähig bezeichneten 
Knaben haben ſich erſt ſpäter die geiſtigen Fähigkeiten energiſch 
entwickelt, und ſo mancher Schüler, der in den unteren Klaſſen 
zu den Beſten gezählt wurde, hat ſich nachher als unfähig 
erwieſen, die ganze Anſtalt durchzumachen. Solche Schüler, 
die man wohl, ebenſo ungerecht wie unrichtig als „Ballaſt“ 
bezeichnet, wird es trotz aller höheren Bürgerſchulen auf den 
Gymnaſien ſtets in größerer Zahl geben; das liegt in der 
menſchlichen Natur begründet. Auch dieſe Schüler ſollte man 
nicht hartherzig ihrem Schickſal überlaſſen, die Schuleinrichtungen 
ſollten und könnten auf ſie ſehr wohl Rückſicht nehmen. Was 
wird von jetzt ab mit dieſen Schülern? 

Bringt die geplante Maßregel dem Publikum voraus⸗ 
ſichtlich der n die Fülle, ſo wird ſie auch nach 
einer anderen Seite noch recht unerwünſchte Folgen haben. 

Knüpft man an das Beſtehen des Abiturientenexamens 
noch mehr Berechtigungen als bisher, ſo ſteigt naturgemäß die 
Zahl der Abiturienten. Iſt der Schüler erſt in Oberſekunda, 
wird er auch das Recht zum einjährigen Dienſt haben wollen, 
und da er nun nicht mehr auf die höhere Bürgerſchule über⸗ 
gehen kann, ſo wird er ſelbſt bei mittelmäßiger Befähigung 
weiter zu kommen ſuchen; der gehaßte „Ballaſt“ bleibt ſomit 
auch in den oberen Klaſſen. 

Was iſt nun aber die naturgemäße Folge des Steigens 
der Zahl der Abiturienten? Die meiſten der Abiturienten 
werden ſich dem Studium zuwenden. Die jetzt ſchon jo viel» 
fach beklagte Ueberfüllung der gelehrten Berufe wird 
noch weiter zunehmen. Man hat ſo vielfach auf Mittel ge⸗ 
ſonnen, die ſchon vorhandene Ueberfüllung zu befeitigen; durch 
ſolche Maßregeln wird man dieſelbe nur noch bedeutend ver— 
mehren. 

Da nun aber zweifellos nicht alle Abiturienten in den 
gelehrten Berufen Verwendung finden können, ſo wird ſchließlich 
jo mancher Abiturient ſich doch einem praktiſchen Beruf zu⸗ 
wenden müſſen; er hat werthvolle Zeit verloren; er tritt mit 
ungeeigneter Vorbildung ins Leben und hat bei ſeinem vor⸗ 
gerückteren Alter auch die Geſchmeidigkeit der Jugend verloren, 
um von der Pike auf dienen zu können. 

Nach allem, was wir angeführt haben, wird man in der 
geplanten Maßregel eine Vervollkommnung unſeres höheren 
Schulweſens nicht erblicken können. Den vorhandenen Uebel— 
ſtänden muß in anderer Weiſe abgeholfen werden. Man ge⸗ 
ſtalte die Lehrpläne der höheren Schulen ſo um, daß ſie mit 
der Reife für Oberſekunda einen gewiſſen Abſchluß der Bildung 
geben, und gewähre endlich allen höheren Lehranſtalten 
mit neunjährigem Kurſus, welchen Namen ſie auch führen 
mögen, die gleichen Berechtigungen. 


Deutſchland. 

A Berlin, 17. Sept. Die Sklavereifrage hat einen 
merkwürdigen vorläufigen Abſchluß erhalten. Nach dem 
„Reichsanzeiger“, der endlich zu dieſer Sache das Wort nimmt, 
hat der ſtellvertretende Reichskommiſſar in Bagamoyo eine 
Proklamation nicht erlaſſen, und die Depeſche des Kommiſſars 
fügt hinzu, daß wahrſcheinlich der Unfug eines Arabers der 
Nachricht der engliſchen Blätter zu Grunde liege. Daß in 
Bagamoyo eine Sklaven⸗Auktion unter amtlicher Mitwirkung 
gehalten worden, ſei undenkbar. Angeſichts dieſer Erklärungen 
ſollte man es gar nicht für möglich halten, daß engliſche 
Blätter ſich die genaueſten Berichte über Sklavenverkäufe in 
Deutſch⸗Oſtafrika ſchicken laſſen konnten, und wir ſind in der 
That der Meinung, daß die Angelegenheit noch keineswegs 
(Unſer Berliner Korreſpondent iſt hier 
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derſelben Anſicht, welche wir in der „Politiſchen Ueberſicht“ 
des Abendblatts geäußert haben. D. R.) Die Nothwendig⸗ 
keit, für einen ſchonenden Uebergang aus dem Zuſtande mit 
Sklaverei zu dem ohne Sklaverei zu ſorgen, beſtreiten wir 
nicht und kann wohl auch niemand beſtreiten. Aber gerade 
deshalb brauchte das Thatſächliche, was den offenbaren Ueber⸗ 
treibungen der Londoner Zeitungen zu Grunde liegt, nicht in 
einer Weiſe verſchleiert zu werden, die, weil ſie zu viel ſagt, 
ein umſo größeres Mißtrauen erweckt. Der ſtellvertretende 
Reichskommiſſar braucht eine Proklamation nicht erlaſſen zu 
haben und trotzdem kann der Sklavenhandel ſehr wohl in dem 
Umfange geſtattet ſein, wie es aus Zanzibar nach London 
emeldet worden iſt. Daß keine Sklavenauktion unter amt⸗ 
icher deutſcher Mitwirkung abgehalten worden, braucht ebenſo⸗ 
menig zu bedeuten, daß überhaupt keine Verſteigerungen von 
Sklaven ſtattfanden. Jedenfalls darf man mit dem größten 
Intereſſe den weiteren Aufklärungen entgegenſehen, die 
Herr Dr. Schmidt, der Stellvertreter des Herrn von 
Wißmann, einzuſenden beauftragt iſt. Wir wollen von der 
beſchwichtigenden Erklärung des „Reichsanzeigers“ die beſte 
Wirkung auf die erregte öffentliche Meinung in England er⸗ 
hoffen; indeſſen, wir befürchten, daß die dortigen Blätter ſick 
nicht ohne Grund auf die Zuverläſſigkeit ihrer Berichterſtatten 
in Oſtafrika berufen und von ihrem Argwohn gegen die deut⸗ 
ſchen Maßregeln hinſichtlich der Sklavereifrage zunächſt nicht 
laſſen werden. — — Abermals wird von dem bevorſtehenden 
Rücktritt des Kriegsminiſters geſprochen, diesmal mit 
ſolcher Beſtimmtheit, daß man an der Nachricht nicht vorbe 
gehen kann. Indeſſen möchten wir doch zur Vorſicht mahnen. 
Das Kapitel von der Kriegsminiſterkriſis iſt nach vielen 


Richtungen hin höchſt undurchſichtig, und es ſpielen da offen⸗ 
bar Erwägungen und Beſtrebungen mit, die bisher in der 
Oeffentlichkeit kaum angedeutet ſind. Der jetzt als Nachfolger 
des Herrn v. Verdy bezeichnete General v. Kaltenborn⸗Nachau 
iſt ſchon im Frühjahr neben anderen Kandidaten für den 
Kriegsminiſterpoſten genannt worden. Vom Herrn 
v. Scholz ſpricht niemand mehr, und man wird erſt recht 
nicht von ihm ſprechen, nachdem der Poſten des Präſidenten 
der Ober⸗Rechnungskammer neu beſetzt worden iſt. Die In⸗ 
timen des ehemaligen Finanzminiſters hätten es gern geſehen, 
wenn dieſer die behagliche Ruheſtelle in Potsdam erhalten 
haben würde. Nun iſt aber doch nichts daraus geworden. 
Wir möchten annehmen, daß Herr v. Scholz gerade dieſen 
Fehlſchlag beinahe härter noch als den Verluſt ſeines Miniſter⸗ 
poſtens empfindet. Vielleicht iſt es wegen des allerdings ernſten 
Augenleidens des Miniſters wirklich nicht gegangen. — — 
Mit auffälliger Beharrlichkeit erörtern mehrere Blätter neuer⸗ 
dings wieder die Frage einer engeren wirthſchaftlichen Ber 
bindung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn. 
Dieſe Erörterungen knüpfen an die Begegnung von Rohnſtock 
an, haben alſo keineswegs den bloß akademiſchen Charakter, 
der der Frage früher beiwohnte. Zuerſt war es die „Nat 
Ztg.“, die die Meinung äußerte, daß die bevorſtehenden Be 
ſprechungen, ſchon mit Rückſicht auf das große Jahr 1892, 
wo die jetzigen Handelsverträge ablaufen, auch einen wirthſchaft? 
lichen Hintergrund haben werden. Heute kommt die „Poſt“ 
mit Ausführungen, die noch viel weiter in die Materie hinein⸗ 
gehen. Es wird da ganz offen für einen wirthſchaftlichen 
Zuſammenſchluß beider Mächte geſprochen, es wird auseinander⸗ 
geſetzt, daß der Widerſpruch gegen eine Zollunion ſowohl bei 
uns wie im Nachbarlande mehr und mehr ſchwinde, und es 
wird den beiden Kaiſern aus Herz gelegt, das große Werk zu 
beginnen. Natürlich hat man es ſowohl bei den Ausführungen 
der „Poſt“ wie bei denen der „Nat.⸗Ztg.“ nicht mit Aund- 
gebungen der Regierung zu thun, aber mit der Möglichkeit 
darf immerhin gerechnet werden, daß die Staatsmänner hüben 
und drüben den hier angeregten Aufgaben wieder einmal näher 
getreten ſind, woraus ſelbſtverſtändlich nicht entfernt folgt, daß 
ſie eine Löſung des Problems finden werden. Wir können 
übrigens poſitiv mittheilen, daß in den politiſchen Beſprechun⸗ 
gen während des vorjährigen Beſuchs des öſterreichiſchen 
Kaiſers in Berlin wirthſchaftspolitiſche Fragen nicht erörtert 
worden ſind. 1 
— Dem Kaiſer Franz Joſef widmet der „Reichs⸗ 
anzeiger“ im nichtamtlichen Theil folgende Begrüßung; 
„Iſt der hohe Beſuch zunächſt auch nur den militäriſchen 
Uebungen gewidmet, welche in dieſen Tagen vor den Augen 
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten ſich abſpielen werden, ſo darf 
doch die Thatſache der Begegnung beider Majeſtäten als ein 
neues Unterpfand der — wie Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König Sich bei dem für die Provinz Schleswig⸗Holſtein am 
5. September in Gravenſtein gegebenen Feſtmahl ausdrückte 
— „engen Beziehungen innigſter Freundſchaft und feftefter 
Waffenbrüderſchaft“ gelten, welche zwiſchen den beiden Mo⸗ 


„7 


8 
TEN; 


licher Rache. Die Prinzeſſin von ( 
nunmehr einen anderen Tag in die en 
Kon eine neue Abonnementsliſte der vornehmſten Familien Frank⸗ 
reichs 
b 
a 


narchen beſtehen. Das deutſche Volk ruft dem erhabenen 
Freund unſeres Kaiſers bei Seinem Betreten deutſchen Bo⸗ 
dens ein herzliches Willkommen zu, mit welchem es den 
Wunſch verbindet, daß auch dieſe Begegnung den hohen 
Zielen, welche beide Majeſtäten für das Wohl ihrer Völker 
verfolgen, ſich förderlich erweiſen möge. 

— Es kann jetzt nicht mehr zweifelhaft ſein, ſo ſchreibt 
die „Kreuzztg“, daß Major v. Wißmann in kurzer Zeit, 
wahrſcheinlich im Laufe des Monats Oktober, nach Oſtafrika 
zurückkehrt und ſeine bisherige Stellung unverändert wieder 
einnimmt, und zwar bis zum Ende des laufenden Etats jahres. 
Als im Winter 1888/89 die Vorlage wegen Errichtung der 
oſtafrikaniſchen Schutztruppe an den Reichstag gelangte, wurden 
bekanntlich zwei Millionen dafür verlangt; es ſtellte ſich bald 
heraus, daß dieſe Summe nicht ausreichte, und nach Abſchluß 
des erſten Jahres wurde feſtgeſtellt, daß die Geſammtausgabe 
4500 000 M. betragen habe; der Reſt wurde vom Reichstage 
nachbewilligt. In einfacher Uebertragung wurde dieſelbe 
Summe wieder für das laufende Rechnungsjahr eingeſtellt und 
genehmigt, ſo daß alſo die Schutztruppe, ſo wie der Reichs⸗ 
Kommiſſar und alles damit Zuſammenhängende bis zum 
31. März 1891 etatsmäßig feſtgelegt iſt. Hieran wird auch 
nichts geändert und etwaige Neueinrichtungen, ſo wie Aende⸗ 
rungen in den deutſch⸗oſtafrikaniſchen Verhältniſſen kommen 
erſt im Etat für 1891/92 zum Ausdruck, der dem Reichstage 
bei ſeinem Juſammentritte im November zugehen ſoll. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß gegenwärtig vor Abſchluß des Geſammt⸗ 
etats und vor der Abreiſe des Reichskommiſſars nach ſeinem 
bisherigen Wirkungskreiſe die nöthigen Vereinbarungen zwiſchen 
ihm und der zuſtändigen Behörde über die ſpäteren Verände⸗ 
rungen getroffen werben. 

— Ein ganz beſtimmter Termin für den Wiederbeginn 


der Reichs tagsarbeiten war eigentlich nicht feſtgeſetzt? der 


Präſident hatte ſich vorbehalten, eintretenden Falls auch ſpäter 
als am 18. November den Reichstag zu berufen. Das wird 
nun voraasſichtlich nicht der Fall ſein, ſondern die Reichstags⸗ 
arbeit in der dritten Novemberwoche wieder aufgenommen 
werden. Obſchon die Kommiſſton für die Abänderung der 
Gewerbeordnung bedeutend früher ihre Thätigkeit wieder auf⸗ 
nimmt, ſo iſt doch nicht daran zu denken, daß die zweite 
Leſung der Vorlage noch im Laufe des November wird be⸗ 
muen können. Die Mitglieder ſind ſogar auf eine weitere 
Ausdehnung der Berathungen in ſo weit gefaßt, als es ſich 
um die von der Regierung eingeleitete Enquete bezüglich der 
Anträge der Kommiſſion handelt, welche über die Vorlage 
hinausgegangen ſind, und wie bekannt, die Sonntagsruhe und 
die Beſchäfligung der Frauen in den Fabriken betreffen. In⸗ 


zwiſchen hat ſich, wie jetzt bekannt wird, die Regierung über 


einen anderweiten Arbeitsplan des Reichstages ſchlüſſig ge⸗ 
macht, jo daß die Berufung am 18. November nur zur För⸗ 
derung des vorhandenen Arbeitsſtofſes beitragen wird. Wie 
bereits früher gemeldet worden, wird das Plenum des Reichs 
tages zum Theil durch den Etat, zum Theil durch einige 
andere Vorlagen eine Reihe von erſten Leſungen zu erledigen 
haben, während die Gewerbeordnungskommiſſion ihre Arbeiten 
fortjegen bezw. zum Abſchluß bringen kann. 

— Wie es heißt, wird dem Reichstage auch der Anz 
trag auf Aufhebung des Identitätsnachweiſes bei 
der Getreideausfuhr wieder zugehen. Abgeordnete ver⸗ 
ſchiedener Parteien, namentlich aus den öſtlichen Provinzen, 
intereſſiren ſich lebhaft für dieſe, für den Getreidehandel ſehr 
wichtige Frage. Der Reichstag hat bekanntlich im Frühjahr 


Kleines Feuilleton. 


* Der Kampf um die Loge. Der Dienſtag iſt im Pariſer 
„Theatre francais” der Tag der Abonnenten. Die ariſtokra⸗ 
tie Welt des Faubourg St. Germain und die hohe Finanz haben 
ſich dieſen Tag gewählt und ſämmtliche Logen und guten Plätze 
abonnirt. Man it dort unter ſich gleichſam in geſchloſſener Ge⸗ 
ſellſchaft und es gilt gewiſſermaßen als ein Kennzeichen der Zuge⸗ 
hörigkeit zur vornehmen Geſellſchaft von Paris, Dienſtags⸗Abonnent 
des Theatre francais zu ſein. Andererſeits wiederum begreift ſich, 
daß es in Folge deſſen höchſt ſchwierig iſt, ein ſolches Abonnement 
zu exlangen, und ſo iſt denn guch der Frau Carnot, der Gemahlin 
des Präſidenten der Republik, begegnet, des Dienſtags nur mit 
Mühe als Gaſt bei einer befreundeten Familie in einer Loge Platz 
zu finden. Um dieſem nicht ganz würdigen Zuſtande ein Ende zu 
machen, hat Präſident Carnot von einem ihm als Staatsoberhaupt 

uſtehenden Rechte Gebrauch gemacht und den Adminiſtrator des 
Gente frangais, Jules Claretie, angewieſen, ihm fernerhin für 
den Dienſtag die große Proſcemumloge zur Verfügung zu halten. 
Bekanntlich ſind die Soeietäre des Theatre francais die „com6- 
diens ordinaires du Roi“ und Carnot als Staatschef und Nach⸗ 
folger der Könige und Kaiſer in Frankreich beſitzt das unbeſtreit⸗ 
bare Recht, ſich ſeine Loge in dem ſtaatlich ſubventionirten Theatre 

angais auszuſuchen. Immerhin haben ſeine Vorgänger in der 

räſidentſchaft der Republik davon keinen Gebrauch gemacht. Der 
einfache, ſparſame Grövy geht nie ins Theatre, der Marſchall Mac 
Mahon eben ſo wenig und der Marſchallin, einer geborenen 
de Caſtries, ſtanden natürlich die abonnirten Logen des befreun⸗ 
deten legitimiſtiſchen Adels ſtets bereitwilligſt geöffnet. Bei Frau 
Carnot liegt dies freilich etwas anders. Nun aber befindet ſich 
die in Anſpruch genommene Proſceniumsloge ſeit 18 Jahren im 


Beſib der Prinzeſſin von Sagan, die zudem einen hauptſächlichen 


Antheil daran hat, daß das Theatre frangais des Dienſtags der 
Summelpunft der ariſtokratiſchen Geſellſchaft von Paris geworden 
iſt. Mit ſichtlich ſchwerem Herzen und höchſt ungern hat denn 
auch der Adminiſtrator des Theaters dem ihm gewordenen Befehle 
ehorcht. Im Faubourg St. Germain iſt man über den Anſpruch 
des Präſidenten Carnot überaus entrüſtet und droht mit fürchter⸗ 
von Sagan ſoll beſchloſſen haben, 

Mode zu bringen und ſoll 


für dieſen anderen zu wählenden Tag in Umlauf geſetzt 
„Man wird einfach den Sonnabend wählen,“ äußerte ein 


haben. 
bitus. — Dann Adien die vornehmen Dienſtage des Theatre 


er pr 
53 auçais! „Herr Carnot mag daun allein dort thronen und ver⸗ 
ſuchen, die alten Abonnenten durch die Welt, welche er im Clyſce 


empfängt, zu erſetzen,“ ſchreibt geſchmackvoll der „Gaulois“. 
2 


1 


1888 dieſe Angelegenheit ſehr gründlich erörtert und iſt über 
einen entſprechenden Antrag zwar zur Tagesordnung über⸗ 
gegangen, aber mit einer Begründung, welche ausſprach, daß 
die Frage noch nicht hinlänglich geklärt ſei und die ver⸗ 
bündeten Regierungen aufforderte, derſelben ihre volle Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden, Erhebungen darüber anzuſtellen und 
das Ergebniß derſelben dem Reichstage mitzutheilen. Von 
Erhebungen der Regierung hat ſeitdem nichts verlautet und 
der Reichstag hat ſich mit der Angelegenheit nicht wieder 
beſchäftigt. 

— Die „Times“ iſt bei den kombinirten Land⸗ und See⸗ 
Uebungen in Schleswig durch zwei Sonder⸗Berichterſtatter 
vertreten geweſen, welchen die weitgehendſten Begünſtigungen ge⸗ 
währt wurden. Beide Sachverſtändige haben der „Times“ eine 
gehende hochanerkennende Berichte geliefert. Das Urtheil des 
engliſchen Landoffiziers lautet: „Alles in allem genommen, haben 
dieſe Uebungen bewieſen, daß die Deutſchen die Praxis des Schein⸗ 
krieges zu ſolcher Höhe der Vollendung gebracht baben, wie es nur 
möglich iſt. Zugleich ſind die deutſchen Befehlshaber zu überzeugt 
von der Vortrefflichkeit ihrer Einrichtungen und Anordnungen, daß 
ſie nicht ausländiſchen Beobachtern die vollſte Gelegenheit zur 
Prüfung geben ſollten.“ — Nicht minder lobend ſpricht ſich der 
engliſche Marineoffigier, welchen die „Times“ zu der deutſchen 
Flotte ſandte, aus: „Die Schnelligkeit, mit welcher die Schiffe des 
Geſchwaders den Signalen des Kaiſers gehorchten, die be⸗ 
wunderungswürdige Art, in welcher ſie Abſtand hielten, erregte das 
Erſtaunen aller ausländiſchen Marinekrititer. Ueber die Vortreff⸗ 
ſichkeit der deutſchen Torpedoboote, über den Nerv, die Urtheils⸗ 
kraft und die Ausbildung der jungen Lieutenants, welche, dieſe 
Boote befehligten, herrſchte unter dieſen Kritikern nur eine Stimme. 
Die Boote find beſſer, als die engliſchen und die Offiziere haben 
ihres Gleichen, aber keine beſſeren in irgend einer Marine 
der Welt.“ Dagegen waren über die fogenannten Normalforma⸗ 
tionen die Anſichten getheilt. Der Berichterſtatter meint, die 
Schiedsrichter hätten die Mitwirkung der Flotte nicht genug in 
ihren Eutſcheidungen berückſichtigt. Das Schießen mit den großen 
Geſchügen war nach feiner Meinung nicht ſo befriedigend. Das 
Schluburtbeit des englischen Sachverſtändigen iſt: „Im Ganzen 
hat die junge deutſche Marine ſchon einen hohen Grad der Voll⸗ 
endung erreicht. Die Leute ſind vielleicht nicht ſo gewandt, wie 
unſere, und auch nicht jo aute Seeleute. Man lann ſie vielleicht 
eher als ſeefahrende Soldaten anſehen. Die Offiziere aber ver⸗ 
dienen das allerhöchſte Lob, und obgleich ich in täglichem Verkehr 
mit allen auswärtigen Kritikern geſtanden habe, ſo habe ich auch 
nicht ein einziges ungünſtiges Wort gehört über die Art, wie die 
deutſchen Marineoffiziere ſich ihrer Aufgabe entledigt haben.“ 

— Zum Zonentarif erhält das „Berl. Tabl.“ von Dr. Ed. 
Engel folgende intereſſante Meldung: „Wo immer der Zonen⸗ 
tarif eingeführt wird, da zeigen ſich ſeine ſegensreichen Wirkungen 
mit der Regelmäßigkeit eines Naturgeſetzes, gleichviel ob der Zonen⸗ 
tarif auf großen Eiſenbahnnetzen oder auf kleinen Einzellinien in 
Kraft iſt. Der Verſuch, den die Eiſenbahn⸗Verwaltung der Strecke 
Udevalla-Herrliunga in Schweden mit dem Zonentarif gemacht hat, 
iſt ebenſo glänzend gelungen wie der in Ungarn. Merkwürdiger⸗ 
weiſe iſt die Steigerung der Einnahme in Schweden ſaſt genau 
ebenſo groß wie die in Ungarn. Auf der ſchwediſchen Linie wurden 
ſeit der Einführung des Zonentaxifs am 1. Juni 1890 befördert: 
im Juni 1890: 21476 Perſonen (im Vorjahr nur 12 858 Perſonen). 
Einnahme Juni 1890: 12939 Kronen (im Vorjahr nur 10769 
Kronen). Im Juli 1889 betrug die Einnahme nach Abzug von 
2000 Kronen für einen großen vereinzelten Truppentransport zum 
Manöver: 10037 Kronen — im Juli 1890, unter der Heerrſchaft 
des Zonentarifs, 13052 Kronen. — Dazu bemerkt die ſchwediſche 
Deitung, der ich dieſe Zahlen verdanke, daß gerade der diesjährige 
Juni in Schweden äußerſt regneriſch, der vorjährige dagegen ein 
Gutwettermonat war. Frage: Warum laſſen ſich die deutſchen 
Eiſenbahnverwaltungen hartnäckig die Mehreinnahmen entgehen, 
die fie durch die Einführung des Zonentarifs gewinnen könnten? 

— Nach dem Wunſche, der „allgemeinen Konferenz für 
Sittlichkeit“ ſoll, wie wir bereits mitgetheilt haben, die Anprei⸗ 
ſung und Verbreitung aller Schriften, „welche in ſittlicher Be⸗ 
ziehung Aergerniß zu geben geeignet ſind“, mit Geldſtrafe oder 
Gefängniß bis zu ſechs Monaten und Verluſt der bürgerlichen 


Ehrenrechte geahndet werden. Wenn man ſich erinnert, welche 
Fragen namentlich in der 


neueſten Literatur von Männern wie 


der Sache weiterer geſchäftlicher Fortgang werden ſoll. 


Ibſen, Tolſtoy, Strindberg, Björnſon, Zola aufgeworfen werden, 


wie der Kampf der Meinungen noch tobt und jede Gruppe im 
Namen der wahren Sittlichkeit zu reden vermeint, wenn man die 
franzöſiſche Dramatik betrachtet, welche nur zu oft nach dem 
Dichterworte zugleich den Kindern der Welt und den 5 zn 
gefallen ſucht, indem fie die Wolluſt malt und den Teufel dabrt, 
wenn man ſieht, wie Eiferer unſere Klaſſiker verſtümmeln und 
verballhornen, ſo kann man ſich die Folgen ausmalen, welche die 
Annahme des verlangten Strafparagraphen herbeiführen müßte. 
Keine Zeitung, welche in ihren Bücherbeſprechungen ein Werk lobt, 
an welchem Konſiſtorialräthe ſittliches Aergerniß nehmen, wäre vor 
dem Strafrichter ſicher; jedem Dichter, der von Liebe und Leiden⸗ 
ſchaft ſingt, drohte der Verluſt der Freiheit und der bürgerlichen 
Ehrenrechte. Wie viele fromme Männer haben nicht an Fontanes 
. Wirrungen“ Aergerniß genommen! Wie viele ſeiner 
Werke würden die ſtrenge Prüfung des „Männerbundes“ oder der 
„Ritter vom blauen Kreuz“ beſtehen? en ſollten die Antrag⸗ 
ſteller nicht bedenken, daß es für die Wirkung eines Schrift⸗ oder 
Bildwerkes nicht ausſchließlich auf dieſes ſelbſt, ſondern auf den 
Leſer und Beſchauer ankommt, daß man aus der Blume Gift und 
onig gewinnt, und daß auf verwahrloſte Gemüther ſelbſt die 
ibel einen gefährlichen Einfluß üben kann? Mit der Erfüllung 
der od e der „allgemeinen Konferenz für Sittlichkeit“ wären 
Kunſt und Literatur geradezu in ein Prokruſtesbett geſchuürt, ohne 
daß beiläufig irgend eine Gewähr für die Vertiefung der Sittlich⸗ 
keit im Volke gegeben wäre. 5 
— Der Rh. Cour.“ hört, daß hinter der neuen Zeitung 
„Deutſche Warte“, welche in Berlin erſcheinen wird und „un⸗ 
bedingt die fatferliche Politik zu vertreten“ verſpricht, der bekannte 
Großinduſtrielle Freiherr v. Stumm⸗Neunkirchen ſteht. 


— Der ſozialdemokratiſche Parteitag in Halle wird 
auch von ausländiſchen Sozialiſten, u. A. von dem Niederländer 
Domela Nieuwenhuis und dem Franzoſen Maillant be⸗ 


ſucht ſein. 
Rußland und Polen. 


* Warſchau, 17. September. In den Städten des 
Königreichs Polen, mit Ausnahme Warſchaus, wird bis jetzt 
die Polizei von der ſogenannten Landwache ausgeübt. In den 
kleineren Städten ſteht dieſe Polizei unter den Naczelniks der 
Kreiſe, in den Gubernial- und größeren Städten, wie Lodz, 
Czenſtochau, Wloclawek und Tomaſzowo, unter den Gouverneurs. 
Vom Miniſter des Innern iſt nun die Reform der Polizei— 
organe in den Städten Polens angeregt worden, und zwar 
in der Weiſe, daß, wie in den übrigen Provinzen des ruſſiſchen 
Staats, die Exekutiv⸗Polizei in den Städten von der Landes⸗ 
Polizei, welche von der Landwache ausgeübt wird, geſchieden 
werden ſoll. Es ſoll danach beſonders auch die Anzahl der 
Polizeibeamten in den Städten bedeutend vermehrt werden, 
ſo daß auf 500 Einwohner ein Polizeibeamter kommen würde. 
— Die Anzahl der Jura⸗Studirenden bei der hieſigen 
Univerſität hat zum neuen Studienjahre, im Vergleich gegen 
die Vorjahre, bedeutend abgenommen. Es wird dies dem 
Unſtande zugeſchrieben, daß es dey Juriſten polniſcher Natio⸗ 
nalität ſehr ſchwer wird, eine Anſtellung zu finden, und fie 
dieſe im günſtigſten Falle meiſtens nur in fern gelegenen 
Gouvernements erhalten. — Angeſichts der immer mehr 
zunehmenden Auswanderung der Arbeiter hat der Gonverneur⸗ 
von Petrykau im „Dziennik Lodzki“ einen Aufruf erlaſſen, in 
welchem er vor der Auswanderung nach unbekannten Landen 
warnt, und den Rath ertheilt, im Heimathlande zu bleiben. 

* Petersburg, 17. Sept. Den „Nowoſti“ zufolge ſoll der 
Schah von Perſien im November Petersburg beſuchen. — Wie 
verlautet, wird eine Aenderung des Preßgeſetzes im Sinne 
größerer Freiheit der Mittheilung und Beſprechung innerer Vor⸗ 
gänge, jedoch unter ſtark geſteigerter Verantwortlichkeit der Redak⸗ 
teure, geplant. Die bisher üblichen adminiſtrativen Maßregelungen 
ſollen eingeſchränkt, jedoch nicht aufgehoben werden. Der betr. 
Geſetzentwurf iſt bereits fertig ausgearbeitet, doch erſt im bevor⸗ 
ſtehenden Winter ſoll darüber Entſcheidung getroffen werden, ob 


Vom ehemaligen ſiameſiſchen Botſchafter in Paris. 
Der „Newport Herald“ veröffentlicht einen ihm von ſeinem Lon⸗ 
doner Korreſpondenten zugemittelten Bericht über eine ſeltſame 
Begegnung, die er vor Kurzem mit dem ehemaligen ſigmeſiſchen 
Botſchafter in Paris gehabt hat. Der Nepräfentant Siams in 
Paris, ein Neffe des Königs von Siam, hatte in der Seineſtadt 
ſein ganzes Vermögen im Spiele verloren und war außerdem noch 
jo verſchuldet, daß er ſeine Pferde, Equipagen, Bilder und koſt⸗ 
baren Einrichtungsgegenſtände verkaufen mußte. Nachdem er alle 
Schulden bezahlt hatte, trat er mit einem kleinen Betrag die Rück⸗ 
reiſe nach Singapore an. In London ging dem ehemaligen Bot⸗ 
ſchafter das Geld aus, und er ſah ſich genöthigt, auf dem Schiffe 
„Glenceau“ als Hilfskoch Dienſte zu nehmen, um in die Heimath 
Mate zu können. Der Geſandte bat den Journaliſten, dieſe 
Mittheilungen erſt nach der Abfahrt des „Glenceau“ in die Oeffent⸗ 
V Unter Anderm ſagte der Prinz: „Ich habe 
meine Pariſer Freunde nicht um Hilfe gebeten. Wozu auch? 
Eines unſerer Sprüchwörter ſagt: Wenn ein Menſch lacht, dann 
lacht alle Welt mit ihm, aber wenn er weint, dann weint er allein.“ 
Der Geſandte fügte hinzu: „Vielleicht gelingt es mir, es in Siam 
wieder zum Wohlſtand zu bringen, dann ſehen wir uns in Paris 
wieder. Aber ich werde niemals mehr eine Karte anrühren!“ 


lichkeit zu ter gi 


Ein ganz aus Kohlen erbauter Palaſt mit Thürmen 
und Thoren wird demnächſt die gewerbreiche, 17000 Einwohner 
zählende Stadt Ottumwa, die Hauptſtadt des an bituminöſen 

ohlen ſo reichen Countys Wapello im ſüdöſtlichen Jowa (Amerika) 
zieren. Die Kohlenlager in der Umgegend von Ottumwa liefern 
das Baumaterial für dieſes Gebäude, welches auf einer, „der 
geſunkene Park“ genannten, einſt vom Fluſſe durchſtrömten Boden⸗ 
vertiefung auf gewaltigen, ebenfalls aus Kohlen gebildeten Pfeilern 
errichtet wird. Das Kohlenſchloß wird eine Fläche von 230 Fuß 
Länge und 130 Fuß Tiefe bedecken und trotz ſeines großen 
Umſanges nur etwa 3000 Dollar koſten. Die mächtigen als 
Bauſteine dienenden Kohlenflötze werden in rothen Mörtel eingelegt 
und dem Bau dadurch eine große Feſtigkeit verliehen werden. 
Das Innere wird eine Menge Zimmer und unter anderem auch einen 
Theaterjaal enthalten, der Raum für 6000 Beſucher gewähren 
ſoll. Die Hauptanziehungspunkte des Palaſtes werden außer 
dieſem Theater ein täuſchend nachgeahmtes Kohlenbergwerk in 
vollem Betriebe und ein hübſch angelegter Garten mit einem 
Waſſerfall ſein. In das Kohlenbergwerk gelangt man mittelſt 
zweier Fahrſtühle von dem 150 Fuß hohen Hauptthurme des 
Gebäudes aus, und man kann dort einen klaren Einblick in den 
Betrieb einer Kohlenmine gewinnen. Der ſeltſame Bau ſoll 
ſchon im September fertig geſtellt ſein, und man hofft, daß Präſident 
Harriſon bei ſeiner Einweihung zugegen ſein wird. 


* Der Urſprung der Guillotine. Irrthümlich nimmt man 
an, daß Dr. Guillotin die nach ihm benannte, verhängnißvolle 
Maſchine während der großen Revolution erfunden und zuerſt in 
Anwendung gebracht habe. Vielmehr iſt nach einer 1866 in der 
Akademie der Medizin verleſenen Arbeit die Einführung des Fall⸗ 
beils dem Wundarzte Louis, Generalſekretär der königlichen 
Akademie für Chirurgie, zuzuſchreiben. Guillotin ſetzte lediglich in 
der Konſtituante am 1. Dezember 1789 den Antrag durch, daß 
gleiche Verbrechen durch gleiche Strafe geſühnt werden ollen, 
ohne Rückſicht auf Rang und Stand. Bis dahin wurden nämlich 
die Todesurtheile an Standesperſonen mittelſt des Beils, an 
„niedrig Geborenen“ hingegen durch den für die Familie des Ver⸗ 
urtheilten entehrenden Galgen vollzogen. Ein weiterer von Guil⸗ 
lotin in der konſtituirenden Verſammlung von 1789 geſtellter 
Antrag, die Hinrichtung mittelſt des Beils durch eine humanere 
Todesart zu erſetzen, wurde damals nicht angenommen und erſt 
1792 von einem Deputirten der geſetzgebenden Verſammlung (der 
Guillotin gar nicht angehörte) wiederholt. Eine zur Prüfung 
dieſer Frage eingeſetzte Kommiſſion verlangte vom Sekretär der 
Akademie der Chirurgie ein ſchriftliches Gutachten über die ratio⸗ 
nellſte Hinrichtungsart. Im „Moniteur“ vom 22. März 1792 
findet man den Bericht über die Nothwendigkeit und die geeignetſte 
Konſtruktion einer ſolchen Maſchine. Ein Deut cher, Mechaniter 
Schmitt, baute dieſelbe nach den Angaben von Louis. Verſuche, 
die in Gegenwart einer Kommiſſion angeſtellt worden waren, 
gaben ein befriedigendes Reſultat, worauf das Fallbeil vom Kon⸗ 
vent adoptirt wurde. Uebrigens wären ähnliche Maſchinen wie 
die Guillotine ſchon vor Einführung der erſteren bekannt. Ein 
im großen Saale des Nürnberger Rathhauſes befindliches Medaillon 
von 1521 ſtellt die Hinrichtung des Manlius Torquatus mittelſt 
einer ganz gleichen Maſchine dar. Auch in einem Werke von 
Achille Bacchi (1555) findet man die Abbildung eines ähnlichen 
unter dem Namen Mannaia bekannten und vom Pater Labat 
beſchriebenen Apparates. 


* Grüne Roſen. Dr. Emile Dürer in Berlin erhielt vor 
wenigen Tagen mittels der Poſt aus Turin eine Roſe von ſtahl⸗ 
grüner Farbe. In dem Begleitſchreiben erſucht Dr. Bonelli — 
einer der turiner Delegirten des letzten medizinischen Kongreſſes 
— den Adreſſaten, Ediſon recht bald von dem Wunſche des 
Abſenders zu verſtändigen, dieſe aromatiſch duftende Roſe mit dem 
Namen des Elektrikers benennen zu dürfen. Durch langjährige 
Experimente iſt es Dr. Bonelli gelungen, dieſe Roſe au züchten, 
deren Farbe bisher in der Roſenkultur nicht vertreten tft. Herr 
Dr. Emile Dürer hat Ediſon von der ihm zugedachten Aufmerk⸗ 
ſamkeit Mittheilung gemacht. 


— 


Ungarn. 

* Der böhmiſche Landtag, deſſen Zuſammentritt für den 
25. September gewärtigt wurde, ſoll wegen der Vorlagen, deren 
Ausarbeitung durch die Hochwaſſer⸗Kataſtrophe nothwendig gewor⸗ 
den iſt, erſt Mitte Oktober gleich den übrigen Landtagen ſich ver⸗ 
ſammeln. Schon daraus ergiebt ſich, daß von den Ausgleichsent⸗ 


würfen außer der Vorlage über den Landeskulturrath beſtenfalls 


das Geſetz über die Verkehrsſprache der autonomen Behörden den 
Landtag beſchäftigen wird. 3 Frage der czechiſchen Amtsſprache iſt 
nun gar zum Zankapfel zwiſchen den Alt⸗ und Jungczechen gewor⸗ 
den, die Letzteren erklären dieſe Konzeſſion für einen „Bappenitiel“, 
und „Narodni Liſty“ kündigen an, daß ihre Partei den Ausgleich 
auch dann bekämpfen würde, wenn die Deutſchen Rieger beim 
Worte nehmen und den ana ma die czechiſche Amtsſprache zu⸗ 

ſtehen ſollten. Es iſt ſomit ganz gleichgiltig, ob die Handvoll 
Altczechen für oder gegen den Ausgleich ſtimmt, und es wäre thö⸗ 
Acht, ihr Votum durch eine neuerliche Konzeſſion erkaufen zu wollen. 
Dummdreiſt nimmt es ſich aber aus, wenn das Organ der Leute, 
die ihre Stimmen täglich zum Kaufe ausbieten, auf die Bemerkung 
des Abgeordneten Werunsky, daß die Deutſchen, falls ihre Kontra⸗ 
benten wankelmüthig würden, den Weg aus dem böhmiſchen Land⸗ 
tage ebenſo hinausfinden werden, als ſie ihn hineingefunden haben, 

t der Zumuthung antwortet, die Deutſchen ſeien für den Eintritt 
in den Landtag glänzend bezahlt worden und nun verſpüren ſie 
Luſt, ſich nochmals entlohnen zu laſſen. Die Politik“ vergißt ein⸗ 
fach, daß Rieger und Genoſſen ihren Wechſel nicht eingelöſt, ſondern 
es vorgezogen haben, ſich für bankerott zu erklären. 


Großbritannien und Irland. 


* Die letzte Nummer des „Board of Trade Journal“ bringt 
den Bericht des Arbeitsberichterſtatters des Handelsamtes über die 
Lage des Arbeitsmarktes im Monat Auguſt. Die Zahl der 
Ausſtände bat ſich vermehrt. Während fie im u 79, im Juli 99 
Betrug, iſt fie im Auguſt auf 105 geitiegen. Auf die Dodarbeiter 
und Seeleute kommen 15 Ausſtände, auf die Baumwollinduſtrie 
15, die Baugewerke 12, die Bergleute 9. Nach den Berichten von 
21 Hauptgewerkvereinen des Landes iſt die Zahl der Unbeſchäftigten 
ungefähr die gleiche wie im Auguſt. Von den 229 139 Mitgliedern 
waren im Auguſt 5203 außer Arbeit gegen 5147, im Juli. Im 
Maſchinenbau und in den Baugewerken ſind nur 1'/ Prozent der 
Mitglieder dieſer Gewerkvereine ohne Beſchäftigung. 


Schweiz. . 

* Bern, 17. September. Am nächſten Montag tritt in Bern 
die Bundesverſammlung zuſammen. Die Teſſiner Affaire 
wird Anlaß zu bewegten Sitzungen geben. Der Bundesrath ar⸗ 
beitet gegenwärtig den Bericht an die Bundesverſammlung aus. 
Ein gewiſſer Caſtioni von Stabig, welcher wahrſcheinlich derjenige 
iſt, der den Regierungsrath Roſſi erſchoſſen, hat 1871 die Pariſer 
Kommune mitgemacht. Er war einer jener Auarchiſten, welche die 
als Geiſeln gefangenen Geiſtlichen, darunter den Erzbiſchof von 
Paris, füſilirten. Seither lebte Caſtioni wohlangeſehen in ſeiner 
Heimathgemeinde Stabio. Sein Bruder wurde 1876 bei der Revolte 
in Stabio von den Ultramontanen erſchoſſen. Caſtioni wird ſteck⸗ 
brieflich verfolgt. 0 


Die ſchleſiſchen Kaiſertage. 
Jauer, 17. Sept. 


8 große Kavalleriemanöver ſüdöſtlich von Liegnitz. 
m Der Kaiſer fuhr heute früh 8 Uhr 10 Min. vom Bahnhof 
Lie nib ab, entgegen dem Programm, nach welchem er per Wagen 
N eudorf fahren ſollte. Die Pferde waren geitern Abend nach 
Neuhof dirigirt worden, wo der Kaiſer den Zug verließ, um ſich 
zur Uebung der Kavallerie zu begeben. 4 

Während die Truppentheile des V. und VI. Korps heute ſich 
der wohlverdienten Ruhe hingaben, um die dreitägigen großen 
Korpsmanöver morgen mit friſchen Kräften beginnen zu können, 
übte die Kavallerie am heutigen Vormittag, ein Theil derſelben 
unter der ſpeziellen Führung des Kaiſers, in größeren Verbänden. 
— Der Zweck dieſer aufs Großartigſte verlaufenen Uebungen war, 
unſere Kavallerie in ihren beſonderen Aufgaben zu prüfen. Zu 
dieſem Behufe war folgende Idee zu Grunde gelegt worden: Ein 
Südkorps iſt im Anmarſch von Böhmen und hat zwei Kavallerie⸗ 
Diviſionen — & vier Regimenter — über den Gebirgszug mit dem 
Auftrage entſandt, das Gelände öſtlich der Linie Liegnitz. Jauer 
aufzuklären und womöglich den aufgefundenen Feind am Weiter⸗ 
marſch zu hindern. Der Feind — ein Nordkorps — iſt von Poſen 
der im Anmarſch, bat Breslau erreicht und in feine rechte Flanke 
eine Kavallerie⸗Diviſion mit einem Regiment Infanterie — 22er — 
und einer reitenden Artillerie⸗Abtheilung entſendet. — Der Kaiſer 
batte die Führung der beiden Kavalleriediviſionen des Südlorps 
perſönlich übernommen und dahin disponirt, daß die Diviſion 
Planitz — Gardes du Corps, Garde⸗Küraſſiere, 1. und 3. Garde- 
Ulanen — nördlich, nämlich bei Neudorf, die Diviſion Prinz von 
Altenburg — Leib⸗Gardehuſaren, 2. Garde⸗Ulanen, 1. Garde⸗Dra⸗ 
goner, Huſaren⸗Regiment Graf Goetzen — ſüdlich, d. h. bei Jauer 
— beide nach Oſten hin aufklären ſollten. Etwa um 9½ Uhr ſoll⸗ 
ten ſich beide Diviſionen bei Reppersdorf vereinigen, um dann ge⸗ 
meinſam zu operiren. 


= 


Dieſen Aufträgen wurden die Diviſionen 
voll und ganz gerecht. Trotz des ſchwierigen Geländes — der 
Boden iſt ſchwer und lehmig — ritten die Patrouillen gut und 
ſchneidig und brachten gute Meldungen. Die immerhin weiten Ent⸗ 
fernungen wurden mit großer Schnelligkeit zurügheelle Das Zu⸗ 
ſammenwirken war vorzüglich und pünktlich um 9 Uhr hatte der 
Kaiſer ſeine beiden Diviſionen zuſammen und zum Schlage bereit. 
Beſonders die Diviſion Planitz hatte Bemerkenswerthes im Zurück⸗ 
legen großer Entfernungen geleiſtet. — Die Anweſenheit des Fein⸗ 
des öſtlich von Hertwigswaldau war gemeldet und der Kaiſer be⸗ 
ſchloß, denſelben anzugreifen. Nachdem die reitende Abtheilung auf 
der Höhe von Grögersdorf aufgefahren und ihr Feuer auf den 
feindlichen Anmarſch gerichtet, manövrirten die Regimenter der 
Diviſion Altenburg in der Ebene und ſuchten dem Feinde die 
Flanken abzugewinnen. Auch dieſer ließ ſeine Artillerie bei Lobris 
auffahren und richtete ſein Feuer auf die Regimenter der Sud⸗ 
diviſionen. Im Ernſtfalle wäre die Wirkung der Artillerie in dem 
immerhin überſichtlichen Gelände eine entſchieden bedeutendere ge⸗ 
weſen. — Allmählich wurde es in der Ebene zwiſchen Grögersdorf 
und Lobris⸗Profen lebendig und es dauerte nicht lange, bis die ge⸗ 
waltigen Reitermaſſen aufeinanderplatzten. 8 , 

Es war den Regimentern der Dipiſion Altenburg — in drei 
Treffen formirt — gelungen, der feindlichen Kavallerie, die linke 
3 abzugewinnen, und in voller Karriere, Lanzen zur Attacke, 

ürmten die Regimenter ſucceſſive auf die Gegner ein — kurz vor 
dem Zuſammenſtoß ertönte das Signal „Halt“ und ſchnaubend 
hielten die Reihen einander gegenüber. Die Schiedsrichter, zu 
welchen außer dem Grafen Walderſee noch der Generalfeldmarſchall 

Prinz Georg von Sachſen. ſowie Generallieutenant von Roſenberg 
rn entſchieden dann zu Gunſten der Diviſion Altenburg, 

eren Regiment Graf Götzen vornehmlich der Erfolg zu verdanken 
war. Doch nicht lange ſollte das Glück des Siegers währen, denn 
es erſtand ihm in Geſtalt der Kompagniekolonnen des Regiments 

r. 22 mit vorgenommenen Schützen ein überlegener Gegner. 
Ihn attaquiren, war das Werk weniger Minuten, doch zerſchellt 
prallten die ſchönen Regimenter an dem verheerenden Schnellfeuer 
der Infanterie zurück. Tauſende von Geſchoſſen wurden den 


Attaquirenden entgegengeworfen und dieſelben mußten auf den 
unerbittlichen Befehl der Schiedsrichter zurück. 

Dieſen Moment benutzten die noch intakt gebliebenen Regimenter 
des Feindes (Norddiviſion), um die 1 l ee Schwadronen 
der Diviſion Altenburg zu attaquiren, un 
Angriff auch vollkommen. — Dieſem allgemeinen Pele-mele, welches 
ein treffliches Bild einer Kavallerieſchlacht bot, folgte das Signal 
„das Ganze halt! und eine kurze Kritik, in welcher vom Kaiſer 
und vom Grafen Walderſee die einzelnen Gefechtsmomente beſprochen 
wurden. — Ein vorzüglich ausgeführter Parademarſch im Galopp 
— von 14 Kavallerieregimentern und 2 reitenden Abtheilungen — 
machte den Beſchluß des heutigen Gefechtstages. — Der Kaiſer 
batte heute das weiße Koller des Regiments der Gardes du Korps 
angelegt und ſprengte mit der glänzenden Suite auf dem weiten 
Gefechtsfelde umher. — Der Herzog von Connaught ließ ſich am 
Schluß der Kritik durch die 9. Kompagnie des Regiments Nr. 22 
das Aufſchlagen eines Zeltes 9 Die Mannſchaften tragen 
jeder ein Stück Zelttuch aus gelblichem waſſerdichten Stoff, das 
um den gerollten Mantel herumgelegt wird. Dieſe Zeltſtucke 
wurden von den Leuten in etwa 12 Minuten zu einem länglich 
viereckigen Zelt zuſammengeknöpft und an der Erde durch Pflöcke 
befeſtigt. Der Herzog und ſeine militäriſche Begleitung intereſſirten 
ſich lebhaft für dieſe Einrichtung. (Bresl. Ztg.) 


Lokales. 


Poſen, den 18. September. 


© Volksſchulweſen in der Provinz Poſen. Die neueſte 
Statiſtit des Volksſchulweſens hat für unſere Provinz 367 445 
ſchulpflichtige Kinder ergeben. Von dieſen waren 313 287 = 85,26 
Prozent in öffentlichen Volksſchulen eingeſchult, 27 078 = 7,37 
Prozent beſuchten die Schule aus auläffigen Gründen noch nicht 
oder nicht mehr, 19906 — 5,42 Prozent bejuchten andere Lehr⸗ 
anſtalten, Privatſchulen ꝛc., 4581 = 1,25 Prozent konnten wegen 
Ueberfüllung nicht aufgenommen werden, 1660 = 0,45 Prozent 
beſuchten wegen körperlicher oder geiſtiger Mängel die Schule nicht, 
933 = 0,25 Prozent entzogen ſich dem Schulbeſuch. Die höheren 
Lehranſtalten werden in unferer Provinz annähernd in gleichem 
Maße wie im ganzen Staate in Anſpruch genommen. Vom Schul⸗ 
beſuch dispenſirt waren in Poſen erheblich mehr Schüler: denn 
im Staate machten dieſelben nur 3,19 Prozent aus. Aus dieſen 
Gründen iſt es erklärlich, daß in der Provinz Poſen 85,26 Proz. der 
Kinder in den öffentlichen Volksſchulen eingeſchult waren, während im 
Staate 90,72 Proz. derſelben ermittelt wurden. In der Provinz Poſen 
entfallen auf 1000 Bewohner 203 Schüler, 19 mehr als durchſchnittlich 
im ganzen Staate. Die Provinz Poſen wird bezüglich des Kinder⸗ 
reichthums von keiner anderen Provinz übertroffen. Ihr nahe 
kommt die Provinz Weſtphalen mit 199 Schüler auf 1000 Ein⸗ 
wohner. Von beſonderem Intereſſe it die Frage, wie ſich in den 
einzelnen Theilen unſerer Provinz das Verhältniß zwiſchen der 
chulpflichtigen und der Geſammtbevölkerung ſtellt. Die ſtatiſtiſchen 
Berechnungen in dieſer Hinſicht ergeben zunächſt, daß im Regie⸗ 
rungsbezirk Are durchſchnittlich 2 ſchulpflichtige Kinder 
weniger auf je 1000 Einwohner vorhanden ſind, als im Bezirk 
Poſen. Zieht man die einzelnen Landrathskreiſe in Betracht, ſo 
a fi, daß in den Streifen des Regierungsbezirks Bromberg, 
Mlehne, 2 Kolmar, Wirſitz, Bromberg Land Inowrazlaw, 
Strelno, Mogilno, Witkowo, Znin, Schubin und Wongrowitz die 
Schülerzahl ziemlich gleichmäßig iſt; ſie ſchwankt zwiſchen 200 und 
209 auf 1000 Bewohner. Nur in den Kreiſen Gneſen und Brom⸗ 
berg Stadt iſt ſie erheblich niedriger; hier beträgt ſie 190 bezw. 
160 Schüler. Im Regierungsbezirk Poſen ergeben ſich bezüglich 
des Schülerreichthums folgende Gruppen: 160 bis 169 Schüler: 
Stadttreis Poſen. 180 bis 189 Schüler: Landkreis Poſen 
Oſten. 190 bis 199 Schüler: Meſeritz, Frauſtadt, Liſſa, Rawitſch, 
Krotoſchin, Oſtrowo. 200 bis 209 Schüler: Schwerin, Neutomiſchel, 
Obornik, Wreſchen, Jarotſchin, Pleſchen, Schildberg, Kempen. 
210 bis 219 Schüler: Poſen Land Weſten, Birnbaum, Samter, 
Grätz, Bomſt, Schrimm, Schroda, Goſtyn, Koſchmin, Adelnau. 
220 Schüler: Koſten. 229 Schüler: Schmiegel, auf je 1000 Be⸗ 
wohner. Letzter Kreis hat überhaupt in der ganzen Monarchie 
den ſtärkſten Kinderreichthum. Eine ſo hohe Schülerzahl, wie 
ſie in den zuletzt genannten 12 Kreiſen des Bezirks Poſen vor⸗ 
handen iſt, haben im Oſten des Staates nur noch 2 Kreiſe in Weſt⸗ 
preußen aufzuweiſen (Flatow und Schlochau), im Weſten dann noch 
Kreiſe in Weſtphalen und Rheinland. 

* Schulgeſetzentwurf. Der geſchäftsführende Ausſchuß des 
Landesvereins preußiſcher Volksſchullehrer giebt in ſeinem offiziel⸗ 
len Organ, der „Neuen päd. Ztg.“, darüber Rechenſchaft, welche 
Schritte ex in Bezug auf den zu erwartenden Schulgeſetzentwurf 
bisher gethan hat und noch zu thun gedenkt. Sobald die Vorlage 
veröffentlicht iſt, ſoll mit aller Kraft an der Berathung derſelben 

earbeitet werden. Der geſchäftsführende Ausſchuß wird die Vor⸗ 
age ſofort in ſolchem Umfange vervielfältigen laſſen, daß jedem 
Zweigverein eine größere Anzahl von Exemplaren zur e en 
geſtellt werden kann. Es ſollen auf die Vorlage bezügliche Fragen 
zur Beantwortung durch die Zweigvereine beigefügt werden, da⸗ 
mit durch dieſelben den Berathungen eine einheitliche Grundlage 
N werde. Der $ 5 der Satzungen giebt dem Vorſtande das 
Recht, allgemeine Verſammlungen des Vereins einzuberufen. Von 
dieſem Recht wird jetzt zum erſten Mal Gebrauch gemacht werden. 
Nach Erſcheinen der Vorlage und nach Berathung in den Zweig⸗ 
vereinen ſoll unter der Vorausſetzung, daß die Vorlage frühzeitig 
genug erſcheint, der erſte preußiſche Lehrertag für die Weih⸗ 
nachtsferien nach Magdeburg einberufen werden. 

* Bezüglich der Umwandlung des Frauſtädter Real⸗ 
gymnaſiums in ein Gymnaſium werden im „Frauſt. Volksblatt. 
heute zunächſt einige Angaben gemacht, aus denen hervorgeht. daß 
die Verhandlungen über dieſe ane ſchon Jahre a 
reichen und daß der Oſtern 1889 herausgegebene 36. ti ericht 
der Anſtalt in fettgedrudten Buchſtaben die Aufichrift trägt: 
„Königliches Real⸗Gymnaſium zu Frauſtadt (in der Umwandlung 
in ein Gymnaſium ene dr die näheren Angaben über die Um⸗ 
wandlung ſind leider ſehr 4. Au beſchränken ſich, nach dem 
vorgenannten Jahresberichte, im Weſentlichen auf die Schilderung 
der Vorgeſchichte. Danach ſei die erſte Petition bezüglich der Um⸗ 
wandlung des Realgymnaſiums ſchon im Jahre 1883 vom Magiſtrat 
zu Frauſtadt erlaſſen, jedoch abgelehnt worden; das gleiche Schicha 
habe eine zweite von Frauſtädter Bürgern i. J. 1887 exlaſſene gehabt. 
Erſt die dritte in demſelben Jahre eingereichte Petition hätte den 
gewünſchten Erfolg gehabt und am 5. November d. Is. die Ge⸗ 
nehmigung des Unterrichtsminiſters gebracht. Nunmehr habe am 
26. November der Unterricht in den Klaſſen von Sexta bis Ober⸗ 
tertia nach dem Lehrplane der Gymnaſien beginnen können. In 
der Uebergangszeit ſei natürlich eine Aenderung der für die ein⸗ 
zelnen Lehrgegenſtände beſtimmten Stundenzahl nöthig geworden, 
um die Schüler im Lateiniſchen und Griechiſchen raſcher zu 
fördern. — Wenn der Schreiber des Artikels in dem oben 
e Blättchen ſtatt der gänzlich unmotivirten phraſen⸗ 
haften Einleitung unſere offene Frage — denn um eine ſolche 
handelte es ſich, wie er geleſen haben könnte, doch nur — 
kurz und ſachlich beantwortet hätte, jo wären wir ihm ſehr dankbar 
geweſen. Statt deſſen erzählt er etwas von einem Jahresberichte 
mit „fettgedruckten“ Buchſtaben und einem erregten Artitel der 
„P. Z.“ mit „pathetiſchem“ Schluß. Der Verfaſſer glaubt doch 
wohl im Ernſt nicht, daß uns hier in Poſen irgend eine interne 


— 


es gelang ihnen dieſer i 


Schulangelegenheit in Frauſtadt erregen könnte? 


5 i ür uns 
handelte es ſich lediglich um die e intereſſirende t 


achri 

ein Gymnaſium, die 
ovinz, erft ein einziges Mal, 
n Meſeritz, vorgekommen iſt und durch ung von Parallel⸗ 
klaſſen und Vermehrung des — zunächſt ihre Er 


der Umwandlung eines Realgymnaſiums in 
ohnehin äußerſt ſelten, in unſerer i 


ledi⸗ 
gung gefunden hatte. In Frauſtadt iſt aber, wie wir aus guter 
Quelle wiſſen, die Schülerzahl nur eine ſehr mäßige, weshalb die 

inrichtung von Parallelklaſſen von vornherein ausgeſchloſſen war. 

3 war nun, eben mit Rückſicht auf die Frauſtädter Verhältniſſe, 
allgemein intereſſant zu erfahren, wie die Angelegenheit, ohne 
das Intereſſe eines Theils der Schüler zu ſchädigen, dort erledigt 
werden würde. Das iſt auch der Grund, weshalb wir uns ver⸗ 
anlaßt ſahen, die Frage öffentlich zu ftellen. Wir nehmen auch 
lediglich aus dieſem Grunde von den wenigen thatſächlichen An⸗ 
dabeg Kefragliche Aach richten aus der Eröbibgele Gneſen 

Kirchliche Nachri au i 
Die kanoniſche Inſtitution haben erhalten: Der Vor Bron⸗ 
kanski aus lewo für die Pfarrſtelle zu Neu⸗Domb ſrowka, 
der Domvikar Bronislaus Piotrowski aus Gneſen für die Pfarr⸗ 
ſtelle in Szemborowo. find berufen: der Neopresbyter 
Zarzycki als Vikar nach Bromberg, der Geiſtliche Wilkonski 
aus Degocin als Vikar nach Strelno, der Vikar Dr. Giebu⸗ 
rowski aus Adelnau als erſter Domvikar nach Gneſen, der 

Vikar Wlazlo aus Bentſchen als dritter Domvikar nach Gneſen: 
der bisherige dritte Vikar an der dortigen Domkirche, der Gei 
liche Kublinski iſt in die zweite Vikarſtelle an dieſer Kir 
eingerückt. 

Ad. Die hieſige polniſche Genoſſenſchaftsbank Ze land» 
lichen Grunderwerb hatte vor einiger Zeit das im Kreiſe Wit⸗ 
kowo gelegene Rittergut Loſiniec, in Flͤchengröße von 654 Hektar, 
erworben. Nach Mittheilung polniſcher Blätter hat die Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank von dieſem Gute dieſer Tage gegen 250 Hektar in 
Parzellen an verſchiedene Käufer, unter denen ſich auch polniſche 
Arbeiter aus Weſtfalen befinden, veräußert. Der Parzellenverkauf 
des Reſtes jenes Gutes ſoll in nächſter Zeit erfolgen. 

—u. Schulausflug. Am 17. d. Mts. unternahmen die mitte 
leren und unteren Klaſſen der Knotheſchen höheren Mädchen⸗ 
ſchule, von dem Lehrer⸗Kollegium geführt, bei prächtigem Wetter 
einen gemeinſamen Spaziergang nach Urbanowo. Es war ein je 
nahes Ziel gewählt worden, um es den kleinen Mädchen der achten 
Klaſſe auch zu ermöglichen, wenigſtens den Heimweg zu Fuß zu⸗ 
rückzulegen. Nachdem ſich die Jugend in dem ſchönen Parke da⸗ 
ſelbſt mehrere Stunden durch fröhliche Spiele erfreut hatte, wurde 
den anweſenden Eltern ein beſonderer Genuß dadurch bereitet, daß 
mehrere Klaſſen nacheinander ſauber eingeübte Lieder vortrugen, 
welche der augenblicklichen Stimmung ſo recht entſprachen. Eine 
Polonaiſe durch den Park bildete den Schluß, worauf gegen 7 Uhr 
der Rückweg angetreten wurde. 

Du. Fuhrunfall. Geſtern Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr hat 
ſich in der Berlinerſtraße ein bedauerlicher Fuhrunfall zugetragen. 
Ein in Oberwilda wohnhafter Gymnaſiaſt kam zu der angegebenen 
Zeit mit einem einſpännigen Fuhrwerk in ſchnellſter Gangart die 
Berlinerſtraße herabgefahren. Vor dem Grundſtücke Berliner⸗ 
ſtraße 3 und 2 fuhr der Gymnaſiaſt mit dem Wagen ſo heftig gegen 
eine vom Wilhelmplatze aus ihm entgegenkommende Droſchke, daß 
die Scheerendeichſel des Einſpänners abriß und derſelbe nun von 
der Straße duf das Trottoir in das vorübergehende Publikum fuhr. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde der Ehefrau eines an der Berliner⸗ 
ſtraße wohnhaften Dienſtmannes das linke Bein dicht unter dem 
Knie überfahren. Einer Rentierfrau, ſowie einem an der Kleinen 
Gerberſtraße wohnhaften Knaben fuhr der Wagen über das linke 
Knie. Die Dienſtmannsfrau hat einen Beinbruch erlitten und 
mußte ſofort in einer Droſchke nach dem ſtädtiſchen Lazareth ge⸗ 
Mae werden. Die beiden anderen, bei dieſem Fuhrunfall in 

itleidenſchaſt gezogenen Perſonen ſind zum Glück mit geringen 
Verletzungen davongekommen. 

Fuhrunfall. Geſtern Abend brach an dem Kanonenplatz 
die Vorderaxe eines beladenen Wagens, welcher einem Fuhrmann 
von außerhalb gehört. In Folge der durch dieſen Unfall nöthig 
R Umladung war die Paſſage dort etwa eine Stunde 
geſperrt. 

u. Verhaftung. Geſtern Abend iſt ein in Jerſitz wohn⸗ 
hafter Arbeiter zur Haft gebracht worden, welcher wegen Verübung 
eines Diebſtahls ſeit vr Zeit ſteckbrieflich verfolgt wird. 

u. Diebſtahl. Geſtern gegen Abend find einem an der 
Schloſſerſtraße wohnhaften Topfhändler ein Paar Tauben aus 
einem Käfig entwendet worden. 

Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: zwei Bettler und 
ein Landſtreicher. — Beſchlagnahmt: ein trichinöſes Schwein, 
Zentner verdorbenes Rindfleiſch“ ſechs Haſen wegen Nichtbezette⸗ 
lung und eine Quantität verdorbener Pflaumen. — Nach dem 
Stadtlazareth geſchafft: eine alte kranke Frau aus der Klo⸗ 
ſterſtraße. — Nach dem Polizei⸗Gewahrſam geſchafft: ein 
total betrunkener Arbeiter. — Verhoren: eine goldene Damenuhr 
mit kurzer, goldener Kette auf dem Wege vom Eichwald bis zur 
Brücke in der Eichwaldſtraße und ein neuſilbernes großes Hunde⸗ 
halsband mit Adreſſe des Beſitzers. — Gefunden: ein Regen⸗ 
ſchirm auf dem Wilhelmsplatz und ein kleiner Geldbetrag in der 
Lindenſtraße. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
München, 18. Sept. Das Gemeindekollegium beſchloß 
einſtimmig, nochmals die Aufhebung der Viehſperre zu fordern 
und gegen die landwirthſchaftlichen Vereine Stellung zu nehmen, 
welche die Sperre vertheidigen. 
sburg, 18. Sept. Anläßlich der Kaiſerbegegnung 
in Rohnſtock glaubt die „Nowoje Wremja“ nicht an eine 
veränderte Anſchauung des Berliner Kabinets hinſichtlich des 
Dreibundes; ſie iſt aber der Anſicht, daß das Kabinet eine 
Störung Deutſchlands an der Löſung innerer Fragen, wie der 
ſozialen, durch unzeitig aufgeworfene internationale Fragen 
zu verhindern entſchloſſen ſei. 


Berlin, 18. Sept. [Privat⸗Telegramm der „Po⸗ 
ſener Zeitung.“] Der „Reichsanzeiger“ giebt jetzt bezüglich 
des Sklavenhandels in Deutſch⸗Oſtafrika zu, daß das Dekret 
des Sultans von Zanzibar im deutſchen Küſtengebiet keine 
Geltung habe und die Aufhebung der Hausſklaverei tief in 
die Lebensverhältniſſe einſchneiden und neue Aufregung ver⸗ 
urſachen würde. R 

Dublin, 18. Sept. Die Deputirten William, Obrein 
und Dillon wurden heute Morgen verhaftet und unter ſtarker 
Militäreskorte nach Tipperary abgeführt. Verhaftsbefehle 
wurden gleichzeitig gegen die Deputirten Patrik, Obrein, 


Cheeky, Condon und den Prieſter Humphreys erlaſſen. Die 
Urſachen ſind bis jetzt unbekannt. Man vermuthet, daß die 


Verhaftungen mit dem Verſuch, den iriſchen Feldzugsplan in 1 e 


Tipperary aufrecht zu erhalten, in Verbindung ſteht. 


Waaren-Einkaufs-Verein zu Görlitz 


— gegründet 1861 — mit Zweigniederlassung in Frankfurt a. 0. 
ist die anerkannt beste Bezugsquelle für 


Matenal- und Rolomalwaaren, Tandesprodukte, Delikatessen, Konserven aller Art, Wein, Spirituosen, 


Jahres-Umsatz mehr als 5 Millionen Mark. 


Tabak, Cigarren, Steinkablen und Braunkohlen 


Adressiren Sie genau: An den Waaren-Einkaufs-Verein zu Görlitz 


oder: An die Verkaufsstelle des Gö 


rlitzer Waaren-Einkaufs-Vereins in Frankfurt a. 0. 


— Ausführliche Waaren- und Preis-Verzeichnisse werden kostenfrei übersandt. 


Heute Nacht entſchlief 
ſanft nach langem Leiden 
unſere geliebte Mutter und 
Großmutter, Frau 


Charlotte Viebig, 


geb. May. 

Um ſtille Theilnahme 
bittend, zeigen dies tief⸗ 
betrübt an 13884 

Die Hinterbliebenen. 

Die eerdigung findet 
Sonnabend, Nachmittag 


4 Uhr, vom Trauerhauſe 
Graben 12 aus ſtatt. 


Am 18. d. M ſtarb nach 
kurzem, ſchweren Leiden meine 
gute Frau, unſere theure 

Mutter, Großmutter, 
Schweſter u. Tante, Frau 


Röschen Cheim 
geb. Lask. 

Nie fenneruben Hinterbliebenen. 

Die n e 1 175 


arte Nachm. 4 
ar 7 Büttelſtr.⸗ 112 15 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 

N Hey Frl. Meta Freiin 

Stenglin in Schwerin mit 

. Otto v. Buch in Wendorf. 

rl. Olga v. Hertzberg mit Bur. ⸗ 

1 Joſ. Fritz in Grenz⸗ 


ehelicht. Pfarrer Guſt. 

Pan AH rn Frl. A ee Herold J 
in Plennſchütz bei 5 
err Hans v. Gundlach mit Frl. 
el. v ee in Schwerin. 
oren. Ein Sohn: Major 

v. Voigts⸗ Rhetz in Berlin. 
ö Tautz in Salz⸗ 


Eine Tochter: Major Schubert 
in Berlin. Ben (bano 
afobi in Potsdam. Landrath 
lten in Gr. Strelitz. Haupt⸗ 
sie Axel von Woedtke in 
Düſſeldorf. 
orben. Oberhofmeiſterin 
Gräfin Aug. v. Alvensleben, geb. 
Gräfin v. d. Oſten⸗Sacken in 
Berlin. Fr. Agnes Dan geb. 
Gräfin v. Schwerin in Hamburg. 
auptmann a. D. Müller in 
ndeck. Apotheker Karl Krauſe 
Sohn Hans Gerhard in Breslau. 


Na 1 Sauerkohl, 
eltower Rübchen, 
Stuf⸗ und 1 
geitodnle teinpilze 
empreött Oswald Schäpe, 


13880 St. Martin 57. 
Zu verfaufen 

alte Damenkleid., Wintermäntel, 

3 Hüte, Schirme, Nachtſt., 


links. 
Carisbader Melange-Caffee, 


Flicken u. Flaſchen Ritterſtr. 34, 


u. 2 M. empf. I. Smyczynski, 


St. Martin Nr. 23. 
Für Haus⸗ 


frauen. 
Prachtvolle 
Pfirſich 


# friſch 
einen keene en, ein 10⸗Pfd.⸗ 


£risch geröstet, 1,40, 1,60, 1,80 


nur 4.— 8 
acen e Arıı 
Flinsch! L oſchwiß Dresden 


Lambert's Saal. 


Heute Freitag und folgende Tage: 


Stettiner Sänger 


Herren Hippel, Haeckel, Meyſel, Pietro, 
Britton, Eberius und Schrader. 
Jeden Abend neues Programm. 
Anfang 8 Uhr. Entree 60 Pfg. 

Mm _ Billet3 à 50 Pf. vorher bei Lindau & Winter- 

feld, Wilhelmspl. 3, u. H. Berne, Breiteſtr. 15. 


e eiter über Dummheiten“, militäriſcher Schwank. 
Zum Schluß: Kraufe's Geburtstag“, humoriſtiſche Enſembleſcene. 
Montag, den 22. September, unwiderruflich Abſchieds⸗Soirée. mug 


Münchener Spatenbrän“, — Gabriel Sedimayr 

1 br. „Viet, — Kurs ſche Brauerei (Reif) — 

Dortmunder (lichtes) Bier. — unton-wrauerer — 
Kulmbacher Sry. Bier, — Leonh. Eberlein 


lleiniger Vertreter genannter Biere für 
Stadt und Provinz Poſen. 
Friedr. Dieckmann, 
(Inhaber I. Schroepfer), 
Poſen, Biergroßhandlung. 


Verſand in Orig.⸗ ede dei jeder Größe und in 
13898 Flaſchen. 


Fängen ſämumtlicher Neuheiten! 


agd-, Reiſe⸗, Hohenzollern⸗ und Stanley: 
M ntel, Paletots, Ulſter, Haveloks, Joppen 
in Tyroler Loden mit Lama= u. Pelzfutter, Weſten, 
Gamaſchen, ſämmtliche Sorten Handſchuhe, 
Fuß bekleidung in Juchten x, Reiſe⸗ und 

lafdecken de. 

Beſtellungen nach Maaß werden ausgeführt. 


Louis Gehlen, 


gegenüber der Kaiſerlichen Poſt. 


Sämtliche Neuheiten 


der Hut und Mützenfabrikation für Herren, 
Damen und Kinder ſind eingetroffen. 

Die alleinige Verkaufsſtelle von P. & C. Habig, 
K. K. Hof⸗Hutfabrikanten in Wien: 


Poſen, gegenüber der Poſt. ABE 


BASESSOHSHHIOGSPE9S 
Gardinen, Teppiche, Läufer, Por⸗ 
tierenſtoffe, Tiſchdecken, Bettdecken, 


Fialige Bet, 1. Leibwäſche . 


Deutsche Warte. 


Tageblatt für Politik und Geſell⸗ 
ſchaft, elfe — wirthſchaft⸗ 


Vierteliarlich 3 Mark. 


Heute N zur gde 


Pa. Nußbaum⸗Schaalen, 


Wilhelmsplatz 7. 


Zu den Kartaffeleinkäufen 


für unſere Stärkefabrik haben wir die Generalagentur 
folgenden Herren übertragen: 


Herrn Gebr. Silberstein, Schwiebus 


für deu nördlichen Theil des Ban Züllichau⸗ Schwiebus, 
von 7 8 Schmarſe, Keltſchen, Dornau, ‚Nieners- 
dorf, Skampe, Mittwalde und Steinbach ab incl, für 

Kreis Sternberg, Oſt u. Weſt, für Kreis Schwerin mit 
Ausnahme der Veriadeftation Wierzebaum, und vom 
Kreiſe Meſeritz für die Polizeidiſtrikte Meſeritz, Braetz und 
Beer, mit Ausnahme der Ortichaften, welche en 51755 
Bahn Wierzebaum⸗Poſen verladen. 


Herrn A. R. Pfennig, Züllichau 


ür den ſüdlichen Theil des Kreiſes Züllichau⸗Schwiebus, 
n und die angrenzenden Kreiſe der Mark 
urg 


1 Veen Friedrich Lietsch, Bentſchen 


für Polizeidiſtrikt Tirſchtiegel, Bentichen und Kreis Bomft 
i usnahme der Ortſchaften, die nach den Stationen 
Sriedenborft, Neutomiſchel und Grätz verladen. 


Herrn Sally Simonsohn, Poſen 


für die Provinz Poſen, mit Ausnahme ger Theile der 
Kreiſe Meſeritz, Bomſt und Schwerin, welche die Herren 

Gebr. Silberstein in Schwiebus und Herr Friedrich 
Lietsch in Beutſchen innehaben. 


Stärkefabrik Bentschen. 


Richard von Hardt-Wonsowo. 
von Tiedemann-Kranz. 
von Tiedemann-Seeheim. 


BER Neuheiten mn 
Vriefyapitren mit heißen, bini Nonogramn. 


1 Kaſſette, enth. 25 Briefbogen (feines Billetpoſth 
Pi — 2 Couverts mit beliebigem Mono⸗ 


1 Kaſſelle 25 50 Briefbogen (feines Billetpoſt) 
0 Bi Eouverts mit beliebigem Mono⸗ 


1,8 
1 Kaffet Tr 825 25 Briefbogen (feines Elfenbein⸗ 
— und 25 Couverts mit Mono⸗ 


13 
1 Kaff eile. wi 50 Briefbogen (feines Elfenbein⸗ 
2 9 und 50 Couverts mit Mono⸗ 


— Mrk. 


0 Mrk. 


> Mrk. 


Sofluhiruderei W. Decker & Co. (A. Risk), 
17, Wilhelmſtr. POSEN. Wilhelmſtr. 17. 


nenn 
ergejellen 

13 — iſchler Gabe 2 2 hei 
A. Korduan, Badegaff e Ia. 


Tücht. Kupferſchmiedegeſellen 
Mn nden gegen guten Lohn dauernde 
eſchäftigung in der Kupfer⸗ u 


in großer Auswahl zu ſehr billigen kai 
empfehlen 


Krämerstr. 20. Gebr. Itzig. RR 155 
SGS 


EFEFEEECCCCCCCCcCocCcococococcccocccccc e ETRNERTR 
Die anerkannt dauerhafteſten Pappdächer nach 


8 ſucht Stellung z. Stütze 
der Hausfrau oder in einem Ge⸗ 
aße vom 1. Oktober. Off. unt. 


Suche für meinen Sohn, 
21 Jahre alt, mit Zuckerrübenbau 


. auppellagiger Methode“, 1153" ce Zander, bescheidenen nfprüchen 13974 
ferner einfache Ein na» u. Reparaturen, Altſtübtiſche Langgaſſe 72778 b ose, 
Asphaltirungen u. Holzeement⸗Bedachungen Rittergutspächter. 


eiu ſodann alle 


ierzu erforderlichen Materialien, u 
olztheer, Wagenfett und al 


chinenöl liefern zu mäßigen Preiſen 


Jlelleu-Gesuche. WE 


il Hubert, Paul Fuente kd. ere eee J du, green Race 
rk Obere Mühlenſtr. Nr. 14. x erufs placirt ſeit {968 Reuters 
ichtigungen alter Dächer und Koftenanf 5 e koſtenfret. rt. Kaution kann nach Be⸗ — in Dresden, Maritr. 6. 


lieben geſtellt werden. Offerten 


poſtlagernd A. B. 


Für Tiſchler! 


r ͤ Heiırich 


2,40 Ihr. fauft In Poſten 


FP 


Ein junges Mädchen von 


A. K. 500 poſtlag. Posen. 


und allen landwirthſchaftlichen 1 —— ik ak 
Arbeiten vertraut (ſpricht auch — — 


etwas polniſch), per 15. Oktober 
Stellung als Beamter bei ſehr 


Rttg. Oſtrau. b. Zeitz, Pr. Sachſen 


Gemeinde: ;Shnagone. 
Neue Betſchule. 
Sonnabend, den 20. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr: 
Predigt 
Herr Gemeinde-Rabbiner 
Dr. Feilchenfeld. 


Von der Berliner Schneider: 
Akademie zurückgekehrt, empfehle 
Mi mich den geehrten Herrſchaften 

Schrimm und Umgegend 
je Anfertigung von allen in 
mein Fach. ſchlagender Arbeiten. 

Meine Wohnung iſt beim Herrn 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius 


Meyer. 


Lehrmädchen 1 5 
genommen. 


Marie Schindler, 


Schrimm. 


Sompagnon⸗ Geſuch. 
In ein rentables Geſchäft wird 
— Compagnon geſ. Neflektiren⸗ 
der muß über 12 000 Mk. verfü⸗ 
gen. Gefl. Off. unter F. D. 15 
Annoncen⸗ „Expedition Rudolf 
Mosse in Poſen, St. Martin 34. 


— Un⸗Natron⸗Ofen, 
rauch⸗ u. geruchlos ohne 
Schornſtein brennend, 
angeheizt frei tragbar. 
Die Oefen find behörd⸗ 
lich auch da geſtattet, 
wo ſonſt Feuerungs⸗ 
anlage unterſagt iſt. 
Zwei Konſtruktionen⸗ 
a) für unbewohnte 
Räume, b) mit Zirku⸗ 
lation für Wohnräume. 
— Mit gold. u. Staats⸗ 
med. prämiirt. — Eleg. Ofen a. 
ca. 1 Meter hoch, inkl. Füllung 
für ca. 2 Mon. 30 Mark. Proſp. 
gratis. C. N. Heiz-Cie. A. 
Nieske, Dresden. 13456 


„eee n eine 
Für Schmiede. 


Altes Schmiedeeiſen Bleche, 
Stahl ze. hat billig abzugeben 


een 


Kanonenplatz 11, —.— 


ur 2 — 
Fabrikpr., Theilz., 15jähr. 
* rco.-Probesend. be- 
willigt. Preisl. u. Zeugnisse 
stehen z. Dienst. Pianofabrik 
Georg Hoffmann, Komman- 
dantenstr. 20. Berlin S. W. #9. 


Speise- und 
Fabrik-Kartoffeln 


13823 
Herrmann Bieder, 
Breslau, Gartenſtraße 47. 


Speiſe⸗Kartoffeln 
werden große Quantums gegen 


afle gekauft. 
Offerten franco Bahn 


Aheingauer Weinhandlung. 


esüen, 
Gewandhausſtraße 3. 


Filzhüte 


z. Umform. w. ang. b. Wilh. Schwarz. 


Ein Fräulein, 

kira 188 e 

wünſcht ſich zu ee Nicht 

anonyme Anträge unt. 3878 mann 
entgegen der „General-Anzeiger“ 
Berlin SW. 6ʃ. 13861 


Zehn Mark 


erhält Derjenige, welcher ein ver⸗ 
lorenes auf den Namen H. Ur 
schewski lautendes Notizbuch bei 
Herrn Donner, Jerſitz, abgiebt- 
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19. September 1890. 


Aus der Provinz Polen 


und den Nachbarprovinzen. 


i. Gneſen, 18. Sept. [Diebſtahl.] 
Sachen geſtohlen worden: Ein ſchwarzer 


zer Kaſten mit Bratenmeſſer und Gabel mit Silbergriff, ein 


Taſſe. 

K. Neuſtadt b. Pinne, 17. Sept. ([Diebſtahl. Kon⸗ D 
erte. We in der Abendſtunde wurden einem auswärtigen 
Be die hierſelbſt ſämmtliche Waaren vom Wagen geſtohlen. — 

Woyd wird im Laufe des Herbſtes und Win⸗ 
der langen Abende Konzerte 


er hieſige Hotelier 5 
ters in ſeinem Saale zur Verkürzung de \ 
arrangixen, und eigens hierzu eine Muſikkapelle engagiren. 

»Tremeſſen, 17. Sept. . 
Blumenthal und Krieg in Glogau, welche die hie 


Fabrikat“ vormals Blumenthal und Krieg — G 
Aktienkapital von 1550 000 Mark umgewandelt. 
*Liſſa, 17. Sept. 


ſeligkeit und Liebenswürdigkeit des Kaiſers. 
diesmal den Kriegervereinen 


welchen der Präſes, Major von Thümen, dem Kaiſer 3255 
als am Platze anweſend meldete. Auch von 


St. Georgskreuzes. Daß 


hierzu das „L. T.“, nur zu natürlich. 
* Bojanowo, 17 Sept. 


feſtgeſtellt hat. 
wünſcht wurde, 


ſicher dahingegen iſt die Brandentſchädigung für die Ge⸗ 
Bar bel der Probinzial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Direktion zu Poſen noch 
i rledigt. . R 

ae, 17. Sept. (Vom Zuge überfahren. Auf 
Bahnhof Altboyen wurde in der vorigen Nacht gegen 3 Uhr von 
dem von Poſen nach Liſſa fahrenden Güterzug Nr. 3223 der Brem⸗ 
jer Rodewald überfahren und ſofort getödtet. Der Verunglückte 
Sinterläßt eine Frau und 6 Kinder. 5 5 

* Erin, 17. Sept. [Seminarfeier. Thierarztſtelle.) 
Am 8. und 9. Oktober begeht das hieſige königliche Schullehrer⸗ 
ſeminar⸗die Feier ſeines 25jährigen Beſtehens. Für die Feſtlich⸗ 
keiten iſt folgendes Programm aufgeſtellt worden: 1. Tag. 
Vormittags Empfang der Gäſte auf dem Bahnhofe. Nachmittags 
von 4—6 Uhr muſikaliſche Aufführung in der Aula des Seminars, 
6-7 Uhr Konzert auf dem Markt. Abends 7. Uhr Fackelzug 
vom Seminar aus nach dem Markt, daſelbſt Aufführung eines 
Fackelreigens. Darauf um 8 Uhr Theatervorſtellung im Saale 
des Hotelbeſitzers Degner. Hierauf Tanz. 2. Tag. Vormittags 
3½ Ühr Feſtgottesdienſt in der Aula des Seminars. 11 Uhr 


Adlerflug. 
Erzählung von Eliſa beth Werner. 

10. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Der Herr Stadtverordnete hatte allerdings eine Zeitlang 
geſchwankt, ob er die Grobheit des Profeſſors übelnehmen 
oder die Originalität des berühmten Künſtlers bewundern 
ſollte, und ſich endlich für Letzteres entſchieden. Eine Be⸗ 
kanntſchaft von dieſem Rufe und dieſer Stellung wollte er 
unter keiner Bedingung fahren laſſen. So näherte er ſich 
denn mit dem feſten Entſchluß, dem Original nichts übel zu 
nehmen, und begann die Unterhaltung mit der Bemerkung, 
daß das Wetter ſehr ſchön ſei, und mit der Frage, wie der 
Herr Profeſſor geſchlafen habe. Dieſer war heute in ziemlich 
gnädiger Stimmung, vielleicht rührte es ihn auch, daß man 
ſeine ungemeine Grobheit mit jo ausgeſuchter Höflichkeit ver⸗ 
galt. Er ließ die Thatſache des ſchönen Wetters gelten und 
erklärte, daß ſein Schlaf vortrefflich geweſen ſei. Daraufhin 
wagte es Eggert, ſich ihm anzuſchließen, und die Beiden pro⸗ 

menirten dem Anſcheine nach ganz friedfertig mit einander. 
„Morgen früh geht Siegbert mit mir auf die Egidien⸗ 
wand“, kündigte der Profeſſor ſeinem Begleiter an, „ich habe 
es bereits mit ihm verabredet. Wir brechen in aller Frühe 
auf und denken gegen Abend zurück zu ſein.“ Eggert zog die 
Augenbrauen in die Höhe; eine derartige Eigenmächtigkeit 
pflegte er ſeinem Pflegeſohne nie zu geſtatten, und wenn er 
auch dem Profeſſor die alleinige Schuld beimaß, jo fühlte er 
ſich doch verpflichtet, ſeine Autorität geltend zu machen. 
„Siegbert hat mir nichts davon mitgetheilt“, entgegnete er; 
„ich fürchte wirklich —“. „Haben Sie vielleicht etwas da⸗ 
gegen einzuwenden?“ unterbrach ihn Bertold mit ſo grimmiger 
Miene, daß er augenblicklich den Rückzug antrat. Wie alle 
kleinen Tyrannen fügte er ſich geduldig einer größeren Ty⸗ 
rannei gegenüber, und in dieſem Punkte hatte er in dem Pro- 

feſſor ſeinen Meiſter gefunden. 77 
„Durchaus nicht,“ verſicherte er eiligſt. „Ich meinte 
nur — ich wünſche Ihnen viel Vergnügen zu dieſer Partie.“ 
— „Danke!“ brummte der Profeſſor, etwas beſänftigt. „Aber 


Kürzlich ſind bei dem 
Geheimen Regierungsrath Nollau hier mittelſt Einbruchs folgende 

1 Kaſten mit 6 ſilbernen 
Eßlöffeln, gezeichnet J. H., und 11 ſilberne Theelöffel, ein ſ 0 
aſten 
mit Bratenbeſteck mit vergoldeter Klinge und Gabel, eine ſilberne 
innen vergoldete Sahnenkanne und eine jilberne innen vergoldete 


Die Herren 
1 ige Stärkefabrit 
angekauft haben, haben dieſe ſowie noch 4 andere Fabriken in eine 
Aktiengeſellſchaft unter der Firma „Aktiengeſellſchaft für Kartoffel- 

ogau mit einem 


([Bei der Parade bei Eichholz] war 
unſer Kriegerperein, wie ſchon gemeldet, durch ca. 35 Mann ver⸗ 
treten. Dieſelben können nicht genug erzählen von der Leut⸗ 
Der Kaiſer widmete 
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit. 
Während der Kaiſer in Breslau nur einige der Kriegexvexeine in 
weiter Diſtanz paſſirt hatte, wegen des furchtbaren Sturm- und 
Regenwetters aber von weiterer Inſpizirung Abſtand nehmen 
mußte, nahm er hier lebhaften Antheil an dieſen BEN NUR 

ann 
den Mitgliedern 
unseres Vereins wurde eins durch eine Anſprache des Kaiſers be⸗ 
ehrt. Es iſt dies der Eiſenbahnſekretär Hoppe, Ritter des eiſernen 
Kreuzes, welchen der Kaiſer nach den näheren Umſtänden der Er⸗ 
werbung dieſes Ehrenzeichens fragte. In gleicher Weiſe erkundigte 
ſich der Kaiſer auch bei dem Fleiſchermeiſter Schiller, welcher dem 
Reiſener Kriegerverein angehört. Derſelbe iſt Ritter des ruſſiſchen 
die ſo ausgezeichneten Herren jetzt um 
To ſtolzer auf ihre Auszeichnungen blicken werden, iſt, jo bemerkt 


[Der Bau beim Hotel zum 
Deutſchen Haufe] geht ſehr langſam vor ſich, und dürfte wohl 
kaum vor dem Winter bewohnbar werden. Bei der Feſtſtellung 
der Entſchädigung für die Mobiliar⸗ und Waarenverſicherung 
«vollen wir nicht unerwühnt laſſen, daß die Berliner Feuerverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft bald nach dem Brande die Entſchädigungsſumme 
Wenn dieſelbe nicht ſo ausgefallen iſt, wie ge⸗ 
ſo dürfte dies daran gelegen haben, daß die Be⸗ 
ſchädigten mit ihrem Mobiliar und Waarenlager zu gering ver⸗ 


Feſtaktus ebendaſelbſt. 


Seren Degner. — Der Thierarzt Ollmann i 


ſprechen einem ſolchen eine ſichere Exiſtenz. P.) 
5 Oftrowo, Sept. [Bezirks⸗ Konferenz. 
reduktionen. 
ſchule eine Lehrerkonferenz 1 an wel 


er ſich zum e 


probe hielt Lehrer Rode, indem er das Gedicht: 


— 


ule.“ 
Ein gemüthliches Beiſammenſein bildete den Schluß. — Nach 


achdem 
unſere Stadt die hieſige Gasanſtalt von der Gaskompagnie käuf⸗ 
erheblich billiger. 
f ‚ aljo um 
20 Proz geſunken. — Ein hieſiger Fleiſchermeiſter offerirt Ham- Geh 


lich erworben hat, ſtellt ſich die Beleuchtun 


Der Preis it von ½ Pfennig pro Kubikfuß auf ½, 


melfleiſch zu einer Mark pro Kilo. 
Czarnikau, 17. Sept. 


gefunden, wobei die dieſſeitige Brigade ſich 


Dembe zurückzog, wurde zwiſchen 11 und 12 Uh 
ebrochen und von allen © 


ausgeführt wurde und die Truppen ſämmtli 


ten Truppentheile beendet. 


zu werden. 
gen und 


Stadt zu bemerken war. 


Bromberg, 18. Sept. Gut abgelaufener Zuſammen⸗ 
} Bei der Einfahrt auf dem hieſigen Bahnhofe 
gerieth der von Thorn Nachts um 11¼ Uhr hier ankommende 
Gelei auf dort ſtehende 
leere Güterwagen, welche theilweiſe arg beſchädigt wurden. Loko⸗ 
motivführer Hinz kam mit dem Schrecken davon und blieb un⸗ 
8 ebenſo auch der Heizer. Die Paſſagiere haben von dem 

e nichts bemerkt und wunderten ſich, als man ſie aufforderte 
auszuſteigen. Nach einem Aufenthalte von einer / Stunde war 
ein neuer Zug zuſammengeſtellt und die Fahrt ging weiter. — Bei 
dem geſtrige . zieutenants v. Tiedemann 
im Zivilkaſino brachte Major v. Bredow, der Vorſitzende des hie⸗ 
ſigen Kolonialvereins, das Hoch auf den Kaiſer aus. An dem Feſt⸗ 
eſſen nahmen gegen 80 Perſonen Theil. Regierungs-Präſident von 


II. 
ſtoß. Feſteſſen.] 
Courierzug auf ein falſches Geleiſe und ſtie 
Unfa 


dem geſtrigen Feſteſſen zu Ehren des 


Tiedemann war ebenfalls anweſend. 


ſammlung in ihrer Sitzung am 26. v. Mts., und zwar einſtimmig, 
beſchloſſen hat, das Gehalt der neu zu beſetzenden Stelle des erſten 
Bürgermeiſters auf 15000 Mk. jährlich feſtzuſetzen, iſt ſie von der 
gewiſſenhaften Ueberzeugung ausgegangen, daß dieſes Jahresge⸗ 


halt nach den Anſprüchen, welche an die Leiſtungsfähigkeit und die 


noch eine Frage! Sie kennen natürlich die ſämmtlichen Stu: 
dien und Skizzen Siegberts.“ „Natürlich, Herr Profeſſor. 
Sie wiſſen ja, welch hohes Intereſſe ich für die Kunſt habe, 
und nun vollends, wo es ſich um die Werke meines Sohnes 
handelt. Ich prüfe Tag für Tag ſeine Skizzenmappe mit der 
größten Aufmerkſamkeit, und ich darf wohl behaupten, daß in 
den letzten vier Jahren nichts ohne meinen Rath und ohne 
mein Urtheil entſtanden iſt, vom kleinſten Blättchen an bis 
zu den großen Bildern, die daheim in meinem Hauſe hängen.“ 
„Da hängen ſie wohl noch alleſammt?“ bemerkte der Profeſſor 
trocken. „Ein Käufer hat ſich wohl noch zu keinem einzigen 
gefunden?“ 

Eggert warf ſich in die Bruſt mit dem ganzen Stolze 
des reichen Mannes. Allerdings nicht, aber ich lege auch 
keinen beſonderen Werth darauf. Ich kann mir immerhin ge⸗ 
ſtatten, die Werke meines Sohnes in eigenem Beſitz zu be⸗ 
halten. Mein Sohn hat es nicht nöthig, um des Geldes 
willen zu malen. Er hat von jeher den Eingebungen ſeiner 
Muſe folgen dürfen, ohne an den ſchnöden Erwerb zu denken.“ 
„Das iſt gerade das Unglück des armen Jungen geweſen,“ 
fiel der Profeſſor mit vollem Nachdruck ein. Wenn er 
ſich tüchtig mit der Noth des Lebens hätte herumſchlagen 
müſſen, wäre er nicht ein ſolcher Träumer geworden.“ 

Der Stadtverordnete ſah ihn mit offenem Munde an. 
„Wie? Sie wollen doch nicht etwa behaupten, daß es ein 
Glück iſt, wenn man ſich um das tägliche Brot mühen muß, 
dieſe Miſere des Lebens.“ „Unſinn!“ ſagte der Profeſſor in 
ſeiner derben Weiſe. „Die ſogenannte Mijere hat noch Keinem 
geichenet, der jung und kraftvoll iſt. Faſt alle unſere großen 

ünſtler ſind durch dieſes Fegefeuer gegangen, und es iſt ihnen 
ganz gut bekommen. Sehen Sie mich an! Ich war mit 
zwanzig Jahren auch arm, verwaiſt, ohne Freunde und 
Gönner, ohne einen Menſchen, der 1 meiner annahm. Ich 
hatte nichts als mein Talent und den feſten Willen, um jeden 
Preis Etwas zu werden. Ich habe es durchgeſetzt, gerade 
weil ich es nöthig hatte, zu arbeiten, weil ich entweder ſchwim⸗ 
men oder untergehen mußte. Dies „entweder — oder“ hat 
dem Siegbert gefehlt, darum hat er auch nie gelernt, ſeine 


Nachmittags 3 Uhr 1 im Hotel des 
0 0 t von hier nach Koſch⸗ 
min verzogen, ohne daß ſich ein anderer Thierarzt bis jetzt hier 
niedergelaſſen hätte. Die zahlreichen Beſitzungen um Exin ver⸗ 


5 Preis⸗ 
Heute fand in der Ae d en Stadt⸗ 
{ t rſten Male 
die Volksſchullehrer ſämmtlicher drei konfeſſionellen Schulen be⸗ 
theiligten. Den Vorſitz führte Schulrath Dr. pa gi Dar 
„Der Vogel am 
Neſte“ ſchulgemäß behandelte. Das Referat verlas Lehrer Eiffler. 
as Thema lautete: Der grammatiſche Unterricht in der Volks⸗ 
Beide Vorführungen wurden ſehr beifällig aufgenommen. 


i [Vom Manöver.) Nachdem vor⸗ 
geſtern Vormittag noch ein Treffen ſüdöſtlich von Czarnikau ſtatt⸗ 
bis gegen die Ortſchaft 
r das Gefecht ab⸗ 
} ı | ruppen Biwak bezogen, welches ſich von 
rieſen über die Feldmark Smierzkowo bis nach Dembe erſtreckte. 
Geſtern begannen die Operationen der ganzen Diviſion gegen den 
markirten Feind, welcher Dembe beſetzt hielt und endeten damit, 
daß die Ortſchaft genommen wurde, worauf großer Parademarſch 
U rde un g 9 in ihre Quartiere 
rückten. Damit iſt die diesjährige Felddienſt⸗Uebung der betheilig⸗ 
Trup { Heute Abend findet großer Zapfen⸗ 
ſtreich mit Muſik durch die Hauptſtraßen ſtatt, für welchen polizei⸗ 
licherſeits Erleuchtung der Fenſter gewünſcht wird und morgen 
Vormittags marſchiren die in Czarnikau einquartirten Bataillone 
des 34. und 129. Infanterie⸗Regiments nach Schönlanke, um von 
dort durch die Bahn in ihre Garniſon Bromberg zurückbefördert 
) Es iſt anerkennend hervorzuheben, daß ungeachtet der 
ungemein zahlreichen Einquartierung Unordnungen, Ausſchreitun⸗ 
5 Reibereien nicht vorgekommen ſind und daß überall das 

beſte Einvernehmen zwiſchen den Truppen und den Bewohnern der 


5 . ’ Kilogramm geſtiegen. Ein Sinken der Preiſe iſt nicht zu erwarten, 
* Danzig, 17. Septbr. [Zur Oberbürgermeiſter⸗Wahl. 
Der von der Stadtverordneten-Verſammlung zur Vorbereitung der 
Oberbürgermeiſter⸗Wahl eingeſetzte verſtärkte Ausſchuß hat über 
das Schreiben des Bezirks⸗Ausſchuſſes in einer Extraſitzung am 
Montag berathen und unterbreitet dem Plenum folgenden Antrag: 
„Die Stadtverordneten⸗Verſammlung wolle beſchließen, die durch 
die Vorlage des Magiſtrats vom 13. d. Mts. erforderte Aeußerung 
zu dem Schreiben des Bezirksausſchuſſes vom 6. d. Mts., Nr. 
3199, wie folgt anzugeben: „Indem die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 


Thätigkeit der an die Spitze der ſtädtiſchen Verwaltung zu beru⸗ 
fenden Perſon geſtellt werden müſſen, ſowie auch nach den Ver⸗ 
eg der Stadtgemeinde lediglich für ein angemeſſenes zu hal⸗ | 
ten jet, übrigens auch den Gehaltsverhältniſſen der erſten Bürger⸗ 
meiſter anderer Provinzialhauptitädte, die etwa zum Vergleich her⸗ 7 
angezogen werden könnten, wiez insbeſondere Königsberg und Stet⸗ 
tin, im weſentlichen entſpreche. Auf den Verſuch, ob ſich nicht viel⸗ 
leicht auch bei erheblich geringerem Gehalt eine geeignete Perſön⸗ 
lichkeit werde ermitteln laſſen, glaubt die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
1 es AR ankommen laſſen zu ſollen. Sie meint vielmehr 
das vor dec Wahl feſtzuſetzende Gehalt ohne Rückſicht auf das Er⸗ 
ebniß der Wahl ſo bemeſſen zu müſſen, wie es für die Lebens⸗ 
tellung des erſten Bürgermeiſters der Stadt Danzig an ſich ange⸗ 
meſſen iſt. Ob die Wahl auf Grund ſeiner öffentlichen Ausſchrei⸗ 
bung oder ohne eine ſolche erfolgen wird, muß im Uebrigen in 
Gemäßheit der Städteordnung allein der noch ausſtehenden Be⸗ 
ſchlußfaſſung der Stadtverordneten⸗Verſammlung vorbehalten blei⸗ 
ben. Schließlich ſieht die Verſammlung ſich nicht in der Lage, das. 
ehalt des zu wählenden fungirenden erſten e wegen 
der dem früheren Oberbürgermeiſter bewilligten Penſion niedriger 
u bemeſſen, als an und für ſich den Verhältniſſen entſpricht.“ 

er Antrag wurde nach der „Danziger Ztg.“ einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Marienburg, 17. Sept. ([Leichtfertiges Umgehen mit 
einer Schußwaffe] hat wieder einmal ein Menſchenleben in 
große Gefahr gebracht. Vorgeſtern Abend beſchäftigten ſich zwei 
junge dem Arbeiterſtande angehörige Leute im Neumgnnſchen 
Gaſthof zu Jonasdorf mit einer alten Piſtole, ohne zu wiſſen, daß 
dieſelbe geladen war. Dabei berührte einer derſelben den Drücker 
der Waffe, es erfolgte eine heftige Detonation und mit einem lau⸗ 
ten Aufſchrei ſtürzte das hinter dem Buffet befindliche jugendliche 
Mädchen ſchwer getroffen nieder. Die Bedauernswerthe, der die 
Kugel durch den Hals in die Schulter 1 1 war, wo ſie jetzt 
noch ſitzt, wurde nach dem hieſigen Marienkrankenhauſe über⸗ 
geführt und giebt ihr Befinden zu ernſter Beſorgniß Ver falt ga 

* Deutſch⸗Krone, 17. Sept. [Getreide- und c 
preiſe.] In dieſem Monat werden die Wochenmärkte nicht ſo 
ſtark beſucht, da die Landleute mit der Winterſagtbeſtellung bes 
ſchäftigt find. Die Getreidepreiſe find daher, wie in der Regel 1 
um dieſe Zeit, auch etwas geſtiegen. Roggen koſtete heute 40 * 
Kilogr. 6,30 M., Gerſte 35 Kilogr. 5.00 M., Hafer 25 Kilogramm a 
3,00 M., Erbſen 45 Kilogr. 5,50—5,80 M. Kartoffeln find weſent⸗ 
lich theurer geworden. Blaue Speiſekartoffeln 50 Kilogr. 2.25 bis 
2,50 M., Daberſche und andere Sorten 1.80 —2 M. Die Fleiſch⸗ : 
preije haben noch immer keine Herabſetzung erfahren und iſt ſolche 
auch nicht in dieſer Zeit eingetreten, wo auf dem Markt ſchon 
zahlreiche Gänſe zum Verkauf geſtellt werden. Obwohl dieſe faſt 
ſämmtlich mager von der Weide kommen, zahlen Käufer für das 
Pfund lebend Gewicht 40-50 Pf. sr N. 3.) 

Glogau, 17. Sept. [Die im hieſigen Freiſinnigen 
Verein beſchloſſene Petition] an den Reichskanzler hat, nach 
dem „Niederſchleſ. Anz.“, folgenden Wortlaut: „Ew. Exzellenz be⸗ 
ehren wir uns, nachfolgende Bitte gehorſamſt zu unterbreiten: 
Seit Jahresfriſt ſind in hieſiger Gegend die Preiſe für Rindfleisch 
von 80 bis 100 auf 120 bis 140 Pf., für Hammelfleiſch von 100 
auf 120 bis 140 Pf., für Schweinefleiſch von 100 auf 140 Pf. pro 
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falls die ausländiſche Viehzufuhr weiter verhindert wird. Es muß 
vielmehr eine Zunahme der Theuerung befürchtet werden. Denn 
die heimiſche . durch jahrzehntelange Gewöhnung hinſicht⸗ 
lich des Bedarfs an Magervieh auf das Ausland angewieſen, ver⸗ 
mag nicht einmal aus Eigenem die durch die Futterarmuth der 
Vorjahre entſtandenen Lücken in ihren früheren Beitänden auszu⸗ 
füllen. Viel weniger tft fie im Stande, den geſteigerten Anſprüchen 
des gegenwärtigen Marktes zu genügen. Stadt⸗ und Land⸗Be⸗ 
völkerung haben unter dieſen Verhältniſſen ſchwer zu leiden: durch 
Vertheuerung eines jo weſentlichen menſchlichen Nahrungsmittels 
wie des Fleiſches, ohne gleichzeitige Beſſerung der Erwerbsver⸗ 
hältniſſe wird die Volksernährung ſchwer geſchädigt. Durch Ab⸗ 
ſperrung des zur gedeihlichen Verwerthung der 2 Futterernte 
dieſes Jahres erforderlichen Magerviehes wird unſere Landwirth⸗ 


Kräfte zu brauchen, und als er wirklich einmal vor die Ent⸗ 
ſcheidung geſtellt wurde, da kamen Sie mit ihrer Wieſen⸗ 
heimer Gemüthlichkeit dazwiſchen und ruinirten ihm ſeine 
Zukunft.“ 


Eggert nahm eine tiefgekränkte Miene an. „Herr Pro⸗ 
feſſor, Sie machten mir ſchon geſtern einen derartigen Vor⸗ 
wurf. Er hat mich tief verletzt, ja, er hat mir das Herz 
zerriſſen.“ „So?“ meinte der Profeſſor, indem er mit kriti⸗ 
ſchen Blicken den kleinen Mann betrachtete, als wolle er ein 
äußeres Merkmal der Zerriſſenheit entdecken. „Ich werde 
Ihnen beweiſen, wie unrecht Sie mir thun,“ fuhr Eggert mit 
Pathos fort. „Wenn Sie es nun einmal für unbedingt noth⸗ 
wendig halten, daß Siegbert ſeine Studien in Italien voll⸗ 
endet — nun wohl — ich füge mich der Autorität des gro⸗ 
ßen Meiſters — ich bin einverſtanden.“ 

Berthold blieb ſtehen; dieſer plötzliche Anfall von Ver⸗ 
nunft kam ihm zu unerwartet, als daß er ihm ſo ohne 
Weiteres hätte trauen ſollen. „Nun, dann wäre die Sache 
ja in Ordnung,“ ſagte er. „Ich beabſichtige, von hier direkt 
nach Rom zu gehen. Geben Sie mir Siegbert mit.“ „Allein?“ 
fragte der Pflegevater in ſehr gedehntem Tone. „Wollen Sie 
etwa mit?“ fuhr der Profeſſor auf. 5 

Der Stadtverordnete lächelte vielſagend. „Wenigſtens 
möchte ich die Sache bis zum Frühjahr aufſchieben; es 
arrangirt ſich dann Alles viel leichter. Das junge Paar 
könnte ſeine Hochzeitsreiſe nach Italien machen und die Flitter⸗ 
wochen dort verleben.“ „Hochzeitsreiſe — Flitterwochen —“ 
wiederholte der Profeſſor. „Was meinen Sie denn eigentlich?“ 
„Nun, Ihnen mache ich kein Geheimniß daraus“, verſicherte 
Eggert in vertraulichem Tone. Ich beabſichtige, meinen theuren 
Pflegeſohn auch durch die engſten Familienbande an uns zu 
feſſeln. Schon damals, als er vor ſiebzehn Jahren in mein Haus 
kam, ſtand es bei mir feſt, daß er dereinſt mein Sohn und 
Erbe werden ſollte. Er und meine Tochter find mit und fie 
einander erzogen; ich habe ſtets das Glück meiner Kinder im 
Auge gehabt.“ 0 5 

Der Profeſſor hob Augen und Hände zum Himmel md 
war im Begriff, loszubrechen, als er Siegberts Skizzenbuch. 


TEE 


ſchaft und Viehzucht in ihrer Entwickelung arg geitört. In all 
ſeitigem Intereſſe richten wir daher an Eure Exzellenz die drin⸗ 
gende Bitte 1) die Grenze für die Vieheinfuhr zu öffnen und min⸗ 

deſtens ſo lange offen zu laſſen, bis die heimiſche Wi t ſich 

auf andere Baſis geſtellt hat; 2) eine Aufhebung der Viehzölle bei 

55 Aa Körperſchaften anzubahnen. Gehorſamſt (folgen 
ie Namen). 

* Sorau, 17. Sept. Der Spuk von Reſaul in zweiter 
Auflage, verſetzt nach dem nahen Grabig, giebt, wie das „Sag. 
Wochenbl.“ berichtet, gegenwärtig Unterhaltungsſtoff für alle Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſe in der Umgegend. Kurz vor Oſtern d. I. erſchoß 
ein Zimmermann in Grabig exit ſeine Frau und dann ſich ſelbſt. 
Seitdem behauptet die kluge Welt, „es geht in dem Gehöft um.“ 
Gewiß; denn ſonderbare Dinge beunruhigen und ängſtigen die 
Hofbewohner. Bald brüllt am hellen Tage das Vieh in den 
Ställen in jämmerlicher Weiſe, bald blökt eine Ziege, als ob es 
ihr an den Hals ginge, was daher kommt, daß fie regelrecht ge⸗ 
knebelt auf dem Rücken liegt und ſich kaum zu rühren vermag; 
bald fliegen Kartoffeln und Baumfrüchte, von unſichtbarer Hand 
geworfen, durch die Stube; bald marſchiren Schuhe (die doch fried⸗ 
lich an ihrem Platze bleiben könnten) wie auf Kommando unter 
dem Bett hervor; bald neckt ein grauſiger Schatten die Dienſtleute, 
wenn ſie ihren Geſchäften im Hauſe nachgehen; kurzum überall 
Schreck und Teufelei. Bis jetzt iſt der Unfugſtifter leider noch 
nicht entdeckt. 

* Ohlau, 17. Sept. [Der brennende Spiritusdieb.] Es 
war in der Nacht zum 23. Mai d. Is., als aus dem Keller der 
Schlag'ſchen Deſtillation in unſerer Stadt ein fürchterliches Hilfe⸗ 

eſchrei heraustönte. Die ſofort herbeigeeilten Perſonen ſahen zu 
Ihrem Erſtaunen einen über und über brennenden Mann im Keller⸗ 
raume wild hin und her laufen. Baldigem, beſonnenen Einſchreiten 
gelang es, den „Flammenmenſchen“ vom Tode des Verbrennens 
zu retten, ſowie weiteres Unheil in dem mit großen Spiritusvor⸗ 
räthen angefüllten Keller zu verhüten. In dem vom „Feuertode“ 
Geretteten erkannte man einen Arbeiter aus dem benachbarten 
Baumgarten. Derſelbe war an jenem für ihn verhängnißvollen 
Abende mit dem Ausräumen einer Senkgrube beſchäftigt 8 
Auf das Zureden ſeiner Arbeitsgenoſſen hatte er ſich bewegen 
laſſen, aus dem oben bezeichneten Keller für ſich und die anderen 
einen ſtärkenden Trunk zu holen. Er gerieth hierbei in das 
Spirituslager, zog einen Zapfen aus einem Faſſe, wobei ſeine 
Kleider und die mitgeführte Laterne mit Spiritus beſpritzt wurden. 

n letzterer entzündete ſich die Flüſſigkeit, und die Flammen 
theilten ſich den Kleidern mit, wobei der Spiritusdieb in die Ge⸗ 
fahr des Verbrennens gerieth. Erwähnt ſei noch, daß der Dieb 
als Gefäß für Einfüllung des „labenden“ Trankes eine Kanne mit 
ſich führte, die er vorher zum Ausleeren der Düngergrube benützt 

atte. Die Strafkammer zu Brieg verurtheilte, wie die „Brest. 
Morgen ⸗ Zeitung“ ſchreibt, den Spiritusdieb dieſer Tage zu einer 
Woche Gefängniß. a . 150 

* Kottbus, 17. Sept. Eine Liebestragödie.) Im Laufe 
des geſtrigen Vormittags wurden aus dem Hammergraben bei der 
ſogenannten Merzdorfer Knüppelbrücke die Leichen eines Liebes⸗ 
paares, des Webers K. aus Sandow und der Arbeiterin H, in der 
Sandower Vorſtadt wohnhaft, zuſammengebunden gefunden, her⸗ 
ausgezogen. Auf dem Geländer der Brücke hatte derſelbe ſeinen 
mit einem Zettel verſehenen Hut niedergelegt, welcher in einem 
Reimchen u. A. beſagte, daß ihn die Sandower Feuerwehr beer⸗ 
digen ſolle. Unweit davon, in einem Kartoffelfelde, wurde in ein 
Tuch eingebunden ein Revolver gefunden, welchen derſelbe wahr- 
ſebeinlich zuerſt benutzen wollte, um ſich und ſeine Geliebte ins 
Jenſeits zu befördern. Wie weiter mitgetheilt wurde, hatte die 
Frau des K. von dem Verhältniß Kunde und ſoll dieſelbe hindernd 
dazwiſchengetreten ſein, weshalb er es vorgezogen hat, auf dieſem 
Wege von hier zu ſcheiden. K. iſt verheirathet und Vater von 
zwei Kindern. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
? Poſen, 16. Sept. [Strafkammer.] Mit einem unver⸗ 
antwortlichen Leichtſinn iſt der Knecht Valentin Frackowiak 
aus Dzierzchnica zu Werke gegangen, als er am Morgen des 
5. Februar d. J. in der Nähe des Bahnhofs Nekla mit ſeinem 
Gespanne einen Uebergang über das Schienengeleiſe zu paſſiren 
hatte. Um jene Zeit, es war etwa 7% Uhr, verließ ein Eiſen⸗ 
bahnzug den Bahnhof zu Nekla und näherte ſich dem fraglichen Ueber⸗ 
gange. Obgleich nun das Läutewerk des Zuges in Thätigkeit war 
und der Lokomotivführer das Anfuhrſignal mit der Dampfpfeife 
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uges unmöglich entgehen konnte, überdies aber noch der auf dem 
Wagen ſitzende Knecht Fraſzezak ihm zuiief: „Du, bleib ſtehen, 
wir können nicht mehr hinüber“, ſo trieb Frackowiak dennoch 
fluchend ſeine Pferde an und jagte dicht bei der Lokomotive vor⸗ 
bei, ſo daß die Hinterräder faſt geſtreift wurden. Nur dem Um⸗ 
ſtande, daß der Lokomotivführer Holletzes das Fuhrwerk bemerkt 
hatte und deshalb nicht mit voller Dampftraft gefahren wor iſt 
es zu verdanken, daß Angeklagter mit ſeinem Begleiter, ſeinen vier 
Pferden und dem Wagen nicht unter den Zug geriethen. Der 
Zug ſelbſt aber hätte auch bei einem Zuſammenſtoße entgleiſen 
können. Frackowiak iſt nun angeklagt, am 5. Februar d. J. zu 
Nekla fahrläſſiger Weiſe den Transport auf einer Eiſenbahn in 
Gefahr geſetzt zu haben und wurde für dieſes Vergehen zu 
vierzehn Tagen Gefängniß verurtheilt. — Aus einem unbedeu⸗ 
tenden Wortwechſel in der Schänke zu Klein- Gaj iſt es, wie 
das leider nur zu häufig der Fall, zu einem blutigen Renkontre 
gekommen. Am 2. Auguſt befanden ſich die heute der ſchweren 
Körperverletzung angeklagten Pferdeknecht Valentin Andrze⸗ 
jewski, Tagelöhner Johann Wieczorek und Knecht Woſ⸗ 
ciech Wieczorek, ſämmtlich aus Kl. Gaj, mit dem Schmied 
Derak in der dortigen Schänke; Derak hatte Löhne ausgezahlt, 
hatte Schnaps geben laſſen und zwiſchen ihm und den Angeklagten 
war ein kleiner Streit entſtanden, der aber beigelegt zu ſein ſchien, 
als er die Schänke verließ. Draußen fielen aber die Angeklagten 
über ihn her und ſollen ihn mit Fäuſten geſchlagen, Andrzejewski 
ihn auch mit einem Meſſer geſtochen haben. So weit es ſich um 
den alten Johann Wieczorek handelt, iſt es nicht nachgewieſen, 
daß er ſich an den Mißhandlungen des Derak betheiligt hätte, 
denn dieſer vermag es ſelber nicht zu bekunden; dagegen aber hat 
Derak von Andrzejewski zwei Stiche in den linken Oberarm und 
von hinten in den linken Oberſchenkel und in die Hüftengegend 
Stiche, von Wofciech Wieczorek mehrere Fauſtſchläge erhalten. 
Die Angeklagten wollen von dem Derak gemißhandelt worden ſein. 
Andrzejewski und Wojciech Wieczorek wurden der ſchweren Körper⸗ 
verletzung für ſchuldig erachtet und deshalb Andrzejewski zu acht 
Monaten Gefängniß und Wojciech Wieczorek zu vier Wochen 
Gefängniß verurtheilt. Johann Wieczorek wurde freigeſprochen. 
R Samter, 17. Sept. Thätliche Widerſetzlichkeit gegen 
einen Gerichtsvollzieher.] In welcher ſchlimmen Lage ein 
Gexichtsvollzieher oft auf dem Lande ſich befindet und wie hilflos 
er ſeinen Angreifern gegenüber ſteht, da er keine Waffen bei Aus⸗ 
übung ſeines ſchwierigen Amtes tragen darf, dazu liefert die heute 
beim hieſigen Schöffengericht ſtattgehabte Verhandlung einen Belag: 
dem Vogt Brenk zu Zakrzewko wurde von ſeiner Brotherrſchaft 
zum 1. April d. J. der Dienſt gekündigt, mit der Aufforderung, 
an dieſem Tage auch die Dienſtwohnung zu räumen. Da B. dieſer 
Aufforderung nicht nachkam, ſo wurde gegen ihn die Exmiſſion be⸗ 
antragt und vom Amtsgericht erkannt. Mit der Ausführung der⸗ 
ſelben wurde der Gerichtsvollzieher Hoppe beauftragt. H. begab 
ſich nach Z. und erſuchte den B. im artigen höfligen Tone ſich 
keine Unannehmlichkeiten zuzuziehen und die Wohnung zu räumen, 
was aber B. hartnäckig verweigerte. Als nun H. ſich zur Räumung 
anſchickte, verließen B., deſſen Drau und ſeine beiden exwachſenen 
Töchter das Zimmer und verſchloſſen von außen die Thür, daß H. 
nicht herauskonnte. Nach langen Hilferufen um Befreiung, kam 
endlich der Hofbeamte mit ſeinen Leuten herbei, erbrachen die 
Thür und befreiten ihn. H. wollte nun den B. aus der Wohnung 
entfernen, dies gelang ihm aber nicht, denn B. widerſetzte ſich, 
packte den Gerichtsvollzieher am Rock und riß letzteren ganz entzwei. 
Mit Hilfe der 1 wurde B. endlich entfernt. Aber ſeine 
Frau und ſeine beiden Töchter bewaffneten ſich mit . h und 
und anderen gefährlichen Inſtrumenten und warfen ſie nach H. 
Im heutigen Vamine behaupteten die 4 Angeklagten, H. ſei an⸗ 
getrunken geweſen und habe ſie gröblich behandelt, was aber von 
ſämmtlichen Zeugen beſtritten wurde. Der Gerichtshof verurtheilte 
B., deſſen Frau und die älteſte Tochter zu je 6 Wochen und die 
jüngſte Tochter zu 14 Tagen Gefüngniß. 


Jnriſtiſches. 

* Die Befreiung der Schullehrer von Ge⸗ 
meindeabgaben. Die geſetzliche Befreiung der Schullehrer 
von Zahlung der Gemeindeabgaben beſchränkt ſich, nach einem 
Urtheile des Oberverwaltungsgerichtes, nicht nur auf dasjenige 
Einkommen, welches der Lehrer am Orte ſeines Wohnſitzes 
bezieht, dieſe Steuerbefreiung gilt vielmehr ohne jede Ein⸗ 
ſchränkung. Danach darf ein Lehrer, wenn er ſeine amtliche 


Sie hatte, ſo daß dem Frackowiak die gefährliche Nähe des 
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Thätigkeit in einer Nachbargemeinde ausübt, auch von dem ihm 
hieraus erwachſenden Einkommen zu den Gemeindelaſten ſeiner 
— nicht herangezogen werden. 

* Abminderungder Unfallsrente wegen nach⸗ 
träglich erworbener Arbeitsgeſchicklichkeit. Nach 
dem Unfalls⸗Verſicherungsgeſetze kann eine bereits zuerkannte Un⸗ 
fallsrente entſprechend abgemindert werden, wenn die durch den 
Unfall hervorgerufene Arbeitsunfähigkeit nachträglich durch erfolg⸗ 
reiche ſanitäre Behandlung ſich abmindert. Eine ſolche, zur Ab⸗ 
minderung der Rente berechtigende Zunahme der Arbeitsfähigkeit 
liegt, nach einem neuerlichen Urtheile des Reichsverſicherungsamtes. 
auch dann vor, wenn eine durch den Unfall bewirkte Verkrüppe⸗ 
lung zwar äußerlich dieſelbe geblieben iſt, der Verletzte ſich aber 
im Laufe der Zeit daran gewöhnt hat, ſtatt des verlorenen oder 
verſtümmelten Körpergliedes ein anderes zur Verrichtung der ge⸗ 
wohnten Arbeit zu benutzen. Der Spezialfall, der zu vorſtehendem 
Urtheil die Veranlaſſung gegeben, war folgender: Ein Spinner 
hatte, in Verfolg einer bei dem Betriebe erlittenen Verletzung, den 
Gebrauch eines Zeigefingers eingebüßt. Die betreffende Genoſſen⸗ 
ſchaft ſtellte die Einbuße an Arbeitsfähigkeit auf 33'/, Prozent feſt 
und zahlte die entſprechende Rente, obſchon der begutachtende Arzt 
die Minderung der n u auf nur 25 Prozent geſchätzt 
hatte. Nach Verlauf von zehn Monaten fand ſich, daß der Ver⸗ 
letzte im ganzen ſeine frühere Arbeitsfähigkeit wieder gewonnen 
hatte und auch den früheren Lohn wieder verdiente; er hatte ſich 
nämlich inzwiſchen daran gewöhnt, ſtatt des untauglich gewordenen 
Zeigefingers den Ringfinger zum Fadenziehen zu benutzen. Die 
Berufsgenoſſenſchaft erachtete dieſe angeeignete Geſchicklichkeit für 
eine die Arbeitsfähigkeit erheblich erhöhende „weſentliche Verände⸗ 
rung“ im Sinne des Unfallsgeſetzes und ſetzte deshalb die Rente 
von 33¼ auf 23 Prozent des früher verdienten Arbeitslohns 
herab. Das von dem Verletzten angerufene Schiedsgericht erklärte 
dieſe Abminderung für ungerechtfertigt, da, wie der Augenſchein 
ergebe, der Zuſtand der Hand genau derſelbe geblieben, wie er zu 
der Zeit, da die Unfallsrente zuerſt feſtgeſtellt worden, geweſen ſei. 
Das n dagegen iſt der Anſicht der Genoſſen⸗ 
ſchaft beigetreten und hat danach die Abminderung der Rente auf 
23 Prozent für gerechtfertigt erachtet. 


Tandwirthſchaftliches. 


. Nachdruck verboten.) 

. Soll das Streuſtroh geſchnitten werden? Die Vor⸗ 
theile, welche ein Schneiden des Streuſtrohes vor der Verwen⸗ 
dung des Langſtrohes bietet, ſind in Kürze folgende: Die Er⸗ 
ſparniſſe an Streuſtroh ſind ganz bedeutend. Im Durchſchnitt 
braucht man ein Drittel weniger, was darauf zurückzuführen ift, 
daß das geſchnittene Stroh ſich weit beſſer und gleichmäßiger ver⸗ 
werthen läßt und man beim Ausmiſten der Ställe die reine von 
der beſchmutzten Streu weit beſſer ſondern kann als bei Verwen⸗ 
dung von Langſtroh. Kurzgeſchnittene Streu ſaugt die Jauche 
weit beſſer auf als Langſtroh. Der Dünger iſt viel leichter zu be⸗ 
arbeiten, läßt ſich mit geringeren Arbeitskoſten aus dem Stalle 
ſchaffen, gleichmäßig über die Düngſtätte vertheilen und zerſetzt 
ſich hier weit e weil er ſich dichter zuſammenſchließt. 
Das Auf- und Abladen beim Ausfahren aufs Feld und das Aus⸗ 
breiten daſelbſt erfordert weit weniger Arbeit, dabei läßt ſich das 
Ausbreiten weit gleichmäßiger bewertſtelligen; ein Vortheil, der in 
keiner Weiſe unterſchätzt werden darf, denn ſchlecht vertheilter 
Dünger kommt nur halb zur Ausnutzung. Das Einſtreichen in die 
Furche beim Unterpflügen kann meiſtens ganz fortfallen und die 
noch folgende . ade geht viel leichter von tatten. Beim 
Langſtrohdünger hacken die Eggzähne leicht hinter denſelben feſt. 
Alle dieſe Vortheile werden die verhältnißmäßig geringen Koſten 
des Schneidens bei weitem aufwiegen. 


— Gekochte Milch für Kälber. Daß durch die Milch 
tuberkulöſer Kühe die Tuberkuloſe weiter verbreitet werden kann 
und wird, iſt eine Thatſache, auf die wir ſchon verſchiedentlich hin⸗ 
gewieſen. Es iſt dieſes aber nicht nur beim Menſchen der Fall, 
ſondern auch beim Vieh, beſonders dem zur Tuberkuloſe neigenden 
Rindvieh. Milch, welche an Kälber verabreicht wird, namentlich 
an ſolche, die aufgezogen werden, ſollte daher ſtets vorher ſteriliſirt, 
d. h. in einen luftdicht verſchließbaren Kochtopf auf 110 Grad er⸗ 
hitzt werden. Nur, wenn alle Mittel zur Bekämpfung der Krank⸗ 
heit energiſch angewandt werden, iſt Ausſicht vorhanden, daß der 
Kampf nicht erfolglos geführt wird. 

„Die Vertilgung des Schachtelhalmes. Der Schachtel⸗ 
halm (Equisetum palustre) wird auf vorzügliche Art und Weiſe 
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das er aus beſonderen Gründen zu ſich geſteckt hatte, in der 
Bruſttaſche fühlte. Die Erinnerung an den Inhalt deſſelben 
hielt vorläufig den drohenden Sturm noch auf. Der Künſtler 
ſtieß einen unartikulirten Laut aus und ſagte mit grimmiger 
Freundlichkeit: „Das iſt ja eine recht erfreuliche Nachricht!“ 
„Nicht wahr?“ ſtimmte der Stadtverordnete bei. „Deswegen 
ſind wir auch eigentlich hier. Das junge Paar weiß zwar 
längſt, daß es für einander beſtimmt iſt, aber, Sie begreifen 
— eine Künſtlernatur und ein eben erwachendes Mädchenherz 
darf man nicht ſo nüchtern zuſammengeben, man muß ihnen 
die nöthige Romantik gewähren. Deshalb unternahm ich die 
Reiſe. Hier, im Angeſicht der ewigen Bergeswelt, fern von 
dem Getriebe des Alltagslebens, ſollen ihnen ihre Gefühle 
klar werden“. „Die find ihnen ja ſchon ſeit ſiebzehn Jahren 
klar geworden, wie Sie behaupten“, warf der Profeſſor ein, 
aber der glückliche Vater ließ ſich nicht ſtören; er fuhr in 
voller Ekſtaſe fort: „Hier ſollen ſich ihre Herzen finden und 
das erſte Wort der Liebe zwiſchen ihnen geſprochen werden. 
O, ich verſtehe mich auf die Romantik der Jugend, wenn die 
Jugend auch hinter mir liegt! Nach unſerer Rückkehr feiern 
wir die öffentliche Verlobung und im Frühjahr findet die 
Hochzeit ſtatt. Das junge Ehepaar mag ſich dann zu der 
Reiſe nach Italien rüſten. Ich und meine Frau gehen natür⸗ 
lich mit.“ „Dann ſei Gott dem armen Jungen gnädig!“ 
brach der Profeſſor jetzt los. „Herr, jetzt wird mir die 
Sache denn doch zu bunt! Haben Sie denn gar keine Idee 
davon, was ein Künſtler zum Schaffen und Studieren braucht, 
daß Sie ihm dabei die Frau, die Schwiegereltern und wo 
möglich noch das ganze Wieſenheim aufhalſen wollen? Da 
ſetzen Sie ihn doch lieber gleich in das neue Stadtgefängniß, 


ehe Sie ihn mit der Eskorte nach Rom transportiren.“ Da⸗ 


mit ließ er den ganz entſetzten und empörten Stadtverordneten 
> ſtehen und wandte ſich dem Hotel zu. Herr Eggert ſtieß 
einen Seufzer aus. Er gewöhnte ſich nun zwar nachgerade 
5 dieſe Behandlung und hatte ja auch den feſten Vorſatz, 

übel zu nehmen, aber er fund doch, daß die Origina⸗ 
ühmten Meiſters heute beſonders ſtark entwickelt 
m erſtenmale ſtieg ihm der Gedanke auf, daß es 


doch gefährlich ſei, ſeinen ſo ängſtlich behüteten Pflegeſohn in 
ſocher Nähe zu laſſen. 
Achtes Kapitel. 

Profeſſor Bertold trat inzwiſchen, noch ganz roth und 
erhitzt vom Aerger, in die Wohnung des Präſidenten, die im 
erſten Stockwerke des Hotels lag. Herr von Landeck ſelbſt 
war nicht anweſend, nur Alexandrine ſaß an der geöffneten 
Balkonthür und hielt ein Buch in der Hand. Sie ſchien in- 
deſſen nicht geleſen zu haben, denn ſie fuhr wie aus tiefem 
Nachſinnen empor, als Bertold eintrat und ſie mit jener Ver⸗ 
traulichkeit begrüßte, zu der ihn fein beinahe väterliches Ber: 
hältniß zu der jungen Dame berechtigte. Ich freue mich un⸗ 
gemein auf unſere für morgen beabſichtigte Partie“, ſagte ſie, 
ihm mit der gleichen Vertraulichkeit die Hand hinſtreckend. 
Die Ausſicht von der Alm ſoll wunderſchön ſein, und ich 
denke dort oben ſehr fleißig zu zeichnen, während Sie mit Sir 
Conway auf der Egidienwand ſind.“ Ich habe dafür ge 
ſorgt, daß Sie Geſellſchaft haben,“ entgegnete der Profeſſor, 
indem er an ihrer Seite Platz nahm. „Siegbert Holm wird 
uns begleiten und bleibt, da er kein beſonderer Bergſteiger iſt, 
gleichfalls auf der Alm zurück.“ 

Alexandrine, die im Begriff war, das Buch beiſeite zu 
legen, hielt inne und wandte raſch den Kopf. „Herr Holm 
— ſo?“ „Iſt Ihnen das nicht recht, Alexandrine?“ „Mir? 
Ich habe nicht das mindeſte Intereſſe an der ganzen Sache, 
ich wundere mich nur über die ſchnelle Ausſöhnung. Noch 
geſtern ſprachen Sie ſich mit der größten Bitterkeit über ihren 
ehemaligen Schüler aus, und heute ſcheint er bereits vollſtän⸗ 
dig wieder zu Gnaden angenommen zu ſein.“ „Das hat ſeine 
Gründe. Die Verhältniſſe liegen jetzt anders. Ich habe 
ſoeben eine Scene mit dieſem Tyrannen von Wieſenheim ge— 
habt. Er hat ſchon wieder ein Attentat ausgeſonnen, um 
ſeinen Pflegeſohn vollends niet- und nagelfeſt zu machen. 
Denken Sie nur — jetzt ſoll Siegbert gar Eggerts Tochter 
heirathen.“ 

In den dunklen Augen Alexandrinens flammte es auf wie 
Unwille und ihre Lippen kräuſelten ſich verächtlich, als ſie 
fragte: „Und was wird Herr Holm thun?“ „Das Opfer: 


lamm iſt im Stande, ſich an Hymens Altar ſchlachten zu 
laſſen; das gehört vermuthlich auch zu den Pflichten ſeiner 
Dankbarkeit. Aber daraus wird nichts. Jetzt greife ich in 
die Sache ein und bin eben gekommen, um den Kriegsplan 
mit Ihnen zu berathen.“ „Mit mir?“ wiederholte Alexandrine 
in ſehr kaltem Tone. „Mir iſt der junge Mann ja vollſtändig 
fremd, und wenn er ſich nicht ſelbſt aus jenen Verhältniſſen 
löſen will —“ „O, er will manches nicht, was trotzdem ge⸗ 
ſchehen wird,“ fiel der Profeſſor ein. „So wollte er zum 
Beiſpiel durchaus nicht mit auf die Alm und ſträubte ſich mit 
Händen und Füßen dagegen, Ihren Kavalier zu machen, aber 
ich habe ihn ganz einfach gezwungen.“ - 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


» Allen Jagdliebhabern dürfte die Mittheilung von hohem 
Intereſſe ſein, daß ſoeben ein Blatt zu erſcheinen beginnt, welches 
es ſich zur Aufgabe gemacht hat, das bisher wenig gepflegte große 
Gebiet des deutſchen Jägerhumors den Intereſſenten in an⸗ 
ſprechender, in unſerer heimiſchen Literatur noch nicht vertretenen 
Form, zugängig zu machen. Waidmänniſche Fliegende 
Blätter nennt ſich dieſes neue, im Verlage der bekannten Firma 
Haaſenſtein u. Vogler A.⸗G. erſcheinende Unternehmen, das ſich, 
nach der uns vorliegenden Probenummer zu urtheilen, ſicherlich 
bald der Sympgthieen der betheiligten Jägerkreiſe erfreuen wird, 
denen es hiermit beſtens empfohlen ſei. 


„Das Septemberheft von Nord und Süd“ herausgegeben 
von Paul Lindau (Breslau, Schleſiſche Verlagsanſtalt vorm. S. 
Schottländer) beſchließt den 54. Band dieſer Monatsſchrift. Der 
Inhalt iſt reichhaltig und intereſſant wie immer. Die reizende, 
frische und humoriſtiſche Wandergeſchichte von Karl Jaenike: „Kro⸗ 
konoſch und Ziegenrücken“ findet ihren höchſt befriedigenden Ab⸗ 
ſchluß. „Julian Weiß in Budapeſt entwirft ein intereſſantes 
Charakterbild des berühmten ungariſchen Dramatikers Gregor Cſiky, 
deſſen wohlgetroffenes Porträt das Heft ſchmückt. — Rogalla von 
Bieberſtein erzählt die traurige Geſchichte des Königreichs Weſt⸗ 
phalen unter Jerome Bonaparte. — Prof. Wilh., von Lübke be⸗ 
ſchließt ſeine, in jeder Beziehung anſprechenden Jugenderinnerun⸗ 
gen. Einen von gründfichftem Wiſſen getragenen kulturgeſchicht⸗ 
lichen Beitrag liefert Anton Chrouſt in Graz in 2 * ufſatz 
über das Papier. Der däniſche Erzähler Schandorph iſt mit einer 
kleinen, packenden Geſchichte: „Des Abdeckers Tochter“ vertreten. 


dadurch beſeitigt, daß man 12 Zentner Chlorkalcium pro Hektar 
auf die befallenen Wieſen ausſäet oder dieſelben mit einer Löſung 
dieſes Salzes wöchentlich einmal begießt. Beſonders gute Erfolge 
hat mit letzterem Mittel Lehrer Höfener⸗Weſſentin (Mecklenburg) 
gemacht. Das begoſſene Gras wurde zwar ſchwarz, entwickelte aber 
bald üppige, neue Triebe. Die Kleearten ſollen nach Höfener gar 
keine Nachtheile der Behandlung aegeiat haben. Die Koſten ſtellten 
ſich bei dem Begießen auf 12—18 Mark für 400 0 
Eine Hauptſache wird aber zur dauernden Beſeitigung die nöthige 
Entwäſſerung ſtets bleiben. 3 

— — von Wermuth. Um ſteinige Hügel, Hohl⸗ 
wege, abſchüſſige Wegränder u. ſ. w. nutzbringend zu machen, em⸗ 
pfiehlt ſich die Anpflanzung des Wermuths, welcher einmal zu den 
alleranſpruchsloſeſten Pflanzen gehört, beſonders aber zur Befe⸗ 
ſtigung der genannten Stellen beiträgt und immerhin als Arznei⸗ 
pflanze ziemliche Erträge abwerfen kann. Man pilange Theile eines 
alten Wurzelſtockes in einer Entfernung von Meter ein und 
ſorge die erſte Zeit für genügende Feuchtigkeit, dann hat man viele 
Jahre weiter nichts zu thun als zu ernten. 


Handel und Verkehr. 

Preußiſche 3 „ proz. Prämien ⸗ Anleihe von 1855. 
Die „Börſen-Courier“ ſchreibt: Wir glauben auf eine Kurs⸗ 
anomalie aufmerkſam machen zu ſollen, welche nach unſerer 
Meinung den jetzigen Beſitzern der obigen Anleihe in nicht langer 
Zeit eine ſchwere Enttäuſchung bereiten wird. Die Preußiſche 
Prämien⸗Anleihe notirt heute 171 Proz.; von den im Ganzen 
noch ſtattfindenden vier Ziehungen ſind zwei, darunter ſogar die 
letzte, Nietenziehungen, jo daß im September 1894 ſämmtliche noch 
im Umlauf befindlichen Stücke per 1. April 1895 inkl. des dann 
fällig werdenden Kupons von 3", Proz. mit 125 Proz. zur Rück⸗ 
zahlung ausgelooſt werden. Die Beſitzer der fraglichen Prämien⸗ 
Looſe haben alſo innerhalb 4 Jahren einen Kurs⸗Verluſt von 
mindeſtens 40 Prozent zu gewärtigen, ein Opfer, welches uns 
mit den recht geringen Gewinn⸗Chancen der Anleihe nicht im 
Einklang zu ſtehen ſcheint. £ FH 

Die hohen Preiſe für Rübenzucker, welche neuerdings 
in England gefordert werden, verurſachen, wie uns aus London 
berichtet wird, eine ernſte Stockung in dem Handel mit geſtoßenem 
Zucker am Clyde. Die Roxburgſtreet Zuckerraffinerie in Greenock 
wurde wegen Mangels an Rohmaterial Woche ehe während eine 
andere Fabrik ihren Betrieb in dieſer Woche ebenfalls einſtellen 
dürfte. Es würden dann nur drei Zuckerſiedereien am Clyde im 
Betriebe ſein. x 2 

Strafen für Auswerfen von Ballaſt in ruſſiſchen 
Häfen. Aus Danzig wird gemeldet: Auf Veranlaſſung des 
Herrn Handelsminiſters hat der Herr Regierungspräſident dem 
Vorſteher⸗Amte der Kaufmannſchaft mitgetheilt, daß nach einem 
Ausſchnitt aus der „St. Petersburger Zeitung“ vom 26. v. M. 
das ruſſiſche Kommunikations Miniſterium ſämmtliche Hafen⸗ 
Verwaltungen am Baltiſchen, Schwarzen, Aſowſchen und Kaſpiſchen 
Meere davon in Kenntniß geſetzt hat, daß für die Verunreinigung 
der Häfen mit ausgeworſenen Schiffsballaſt die folgenden Strafen 
beſtimmt worden ſind: Zum erſten Mal 1000 Rbl., zum zweiten 
Mal 5000 Rbl. und zum dritten Mal Konſiszirung des ſchuldigen 
Fahrzeuges. Das Verbot bezieht ſich auf alle Häfen und Rheden 
des Baltiſchen, Schwarzen und Kaſpiſchen und auf das ganze 
Baſſin des Aſowſchen Meeres. 1 NS 

* Bank von England. Nach den geſtern an der Berliner 
Börſe vorliegenden Meldungen aus London muß man erwarten, 
daß die Bank von England heute den Diskont erhöhen wird. 
Der Privpatdiskont hat ſich bereits bis auf 4 Prozent gehoben, d h. 
bis zur Höbe der Bankrate, und es wird für die nächſte Zeit 
immer noch Abfluß von Gold aus der Bank erwartet, namentlich 
nach Ameritg, während andererſeits auch das Inland im Sep⸗ 
tember und Oktober ſtärkere Anſprüche an die Bank zu ſtellen Bit 

* Rumäniſche Anleihe. Der Betrag, um welchen es ſich 
bei der Konvertirung der 6proz. rumäniſchen Anleihe handelt, 
beziffert ſich, wie wir hören, auf 280 Millionen Fres. 

* Die neuen ruſſiſchen Zölle und Rußlands 
Außenhandel. Während ſich die deutſch-ruſſiſche Preſſe 
in der Beurtheilung der ruſſiſchen Wirthſchafts⸗ und Finanz⸗ 
verhältniſſe und jo auch mit Bezug auf die neueſte ruſſiſche 
Zollmaßnahme äußerſte Zurückhaltung auferlegt und allenfalls 
nur Stimmen Berliner Zeitungen wiedergiebt, liegt uns heute 
eine Reihe den letzteren Gegenſtand betreffender Aeußerungen 
der in ruſſiſcher Sprache erſcheinenden Blätter vor, die auch 
für deutſche Leſer von Intereſſe ſind. Der „Swiet“ ſchreibt: 

Die Erhöhung des Zolltarifs um 20 Prozent bedeutet 
gewiſſermaßen die Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen 
den Bedingungen der inländiſchen Produktion und dem 

Import. Die Zollerhöhung gilt für ſämmtliche ausländiſchen 

Waaxen, außer einigen Kolonialwaaren. . { 

des Thees von der Zollerhöhung iſt eine Konzeſſion an die 

ärmere Vevölkerung. In den „Birſh. Wiedom.“ heißt es: 

Nach offiziellen Daten der Zollverwaltung begann ſich der 

ausländiſche Import ſeit einigen Monaten zu vergrößern in 

Dimenſionen, welche eine Befürchtung betreffs des Gleich⸗ 

gewichts in dem ruſſiſchen Handel hervorriefen, indem ſich 

gleichzeitig der Export von ruſſiſchen Waaren allmälig ver⸗ 
kleinerte. Die Waaren, welche vom Auslande nach Rußland 
importirt wurden, beliefen ſich im Februar 1890 auf 

21750 000 Rbl., im März auf 24750000 Rbl., im April 

auf 30 000 000 Rbl., im Mai auf 40 333 334 Rbl. und im 

Juni, Juli und in der erſten Hälfte des Monats Auguſt 

at ſich der Import noch mehr in Folge der Erhöhung des 

Rubelkurſes vergrößert. Es iſt daher kein Wunder, wenn 

an das Miniſterium von allen Seiten her Klagen über die 

kritiſche Lage der inländiſchen Induſtrie herantraten. Das 

Miniſterium konnte nicht dieſe Klagen N laſſen. 

Da der- Zoll nur um 20 Proz. erhöht wurde, der Werth des 

Kreditrüdels aber darüber hinausgeſtiegen iſt, iſt nicht an⸗ 

zunehmen, daß der Import von ausländiſchen Waaren 

gänzlich aufhören wird. Wie dem aber auch ſei, iſt es eine 
unwiderlegbare Thatſache, daß, wenn auch ausländiſche 

Waaren bei uns 100 billiger werden ſollten, ſo doch dem 


Staatsſchatz mehr Zollzahlungen zufließen müſſen, was 
wiederum den Rubelkurs u und damit erneute Zoll 
erhöhungen zur Folge haben könnte. 

Großer Holzverkauf in Rußflaud. Vor einigen Tagen 
wurde vor einem Warſchauer Notar ein Uebereinkommen betreffs 
kaues großen Holzverkaufes getroffen. Graf Ludwik Kraſinski ver⸗ 
Pufte an eine Geſellſchaft von franzöſiſchen Holzhändlern eine 
Strtie von 120 000 Eichenbäumen zum Preiſe von 19 Rbl. pr. 
geld, d. i. für den Geſammtpreis von 2280 000 Abl. Die Eichen⸗ 
Wanne ſollen aus den in den weſtlichen Gouvernements gelegenen 
0 äldern, die zu der Erbmaſſe des vor einigen Jahren verſtor⸗ 
enen Jan Zawisza gehören, bezogen werden. (Kur War.) 
der . Luzern, 17. t. (Offiziell) Die Betriebseinnahmen 
ver, Gotthardbahn betrugen im Auguſt 1890 für den Perſonen⸗ 
ten ehr 510 000 (im Juli 420500) Fres., für den Güterver⸗ 
ide 580 000 (im Juli 584500) 1 
180 Aug 35 000 (im Juli 45 000) Fres., zuſammen 1 125 000 (im Juli 
890 1.050 000) Fres. Die Betriebsausgaben betrugen im Auguſt 


Die Befreiung] A 


res., verſchiedene Einnahmen S 


— r . WEETETTTTE R 
5 2 7 N * 


1890 490 000 (im Juli 525000) Fred. Demnach Ueberſchuß 


im Aug. 1890 635 000 (im Juli 525 000) Fres. Der Betriebsüber⸗⸗M 


ſchuß im Auguſt 1889 betrug 760 000 Fres. 

W. Poſen, 17. Sept. Original-⸗Wollbericht.] Während 
der letzten vierzehn Tage bewegte ſich das ſtändige Wollgeſchäft 
am hieſigen Platze in beſcheidenen Grenzen. Die Frequenz aus⸗ 
wärtiger Einkäufer war gering und beſtand faſt ausſchließlich aus 
auswärtigen Händlern. Von Poſenſchen Tuchwollen verkaufte man 
an Berliner Großhändler mehrere hundert Zentner und von Stoff⸗ 
wollen einige kleinere Parthien an Lauſitzer Fabrikanten zu bis⸗ 
herigen Preiſen. In der Provinz haben ſchleſiſche Großhändler 
gegen 600 Zentner Stoff- und Tuchwollen a 150—152 M. gekauft: 
ferner größere Poſten von Schmutzwollen zu uns unbekannten 
Preiſen. Hier kamen in letzter Zeit von Rückenwäſchen faſt gar 
keine Zufuhren heran, während von Schmutzwollen größere 
Parthien zugeführt wurden. Das hieſige Lager bietet ein reich⸗ 
haltiges Aſſortiment. 

9 — Teuſel, 


* Auswärtige Konkurſe. 
Dornach. — Geſchäftsführer inneberg. — 


Bauunternehmer 
H. von Pein, 


Schweinehändler Peter Hibert, Niedernhauſen. — Brauereibeſitzer ] B 


Louis Ockel, Stolp. — Kaufmann Wilhelm Prem, Trier. 


Vörſen- Telegramme. 


Berlin, 18 Septbr. Schluß⸗Courſe. vote. 17. 
Weizen pr. Septbr.⸗Oktbr. 189 — 1189 — 

do. ril⸗Mai * .. 191 50 191 25 
Roggen pr. Sptbr.⸗Oktbr. 


D. Ma 164 — 164 — 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) vor.. 17. 
do. 70er loko . . 40 80 41 20 
do. 70er September . 40 60 40 70 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 40 60 40 7 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 37 90 37 80 
do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 36 80 36 70 
do. BOer bo... 2. —— - 


Not. v. 17. Not. v. 17. 
Konſolidirte 46 Anl. 106 50 106 60 Poln. 55 Pfandbr. 76 60 76 50 
" 3 „ 50 99 70 Boln. Liquid.-Pfdbr 72 75 — — 
% Pfandbrf. 101 80101 90] Ungar. 40 Goldrente 91 40 91 40 
of a Pfandbr. 98 10 98 20 Ungar. 80 Papierr. 90 — 90 
Poſ. Rentenbriefe 103 20 103 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8175 501175 50 
Oeſtr. Banknoten 182 25 182 45] Oeſt. fr. Staatsb. S 113 60113 70 
Oeſtr. Silberrente 80 50 80 50 Lombarden = 69 25 69 75 
Ruſſ. Banknoten 264 25 263 40 Fondsſtimmung 
Ruſſ az BdtrPfdbr102 501102 80 feſt 


Oſtpr. Südb. E. S. A102 501103 25 eee een 47 75 48 — 
alnzLudwighfdto 120 60121 30 Ultimo: 
Marienb. Mlaw dto 70 75 71 60 Dux⸗Bodenb. Etſb A247 60248 25 
e e Rente 95 40) 95 60 E „107 40/107 25 
RuſſagkonſAnl1880 97 75 97 75 
dto. zw. Orient. Anl. 83 40 84 — 
dio. Präm.⸗Anl1866174 501174 50 
Rum. 69 Anl. 1880 102 90 102 60 
Türk. 10 konſ. Anl. 19 25 19 25 
Bos. Spritfabr. B. A 
Gruſon Werke 
Schwargzk 
Dortm. St. Pr. L. A. 
Nachbörſe: 
Kommandit 229 75 


Poſ. 


S 


Berl. e 40172 — 
DiskontoKommand.229 90 230 — 
Königs⸗u. Laurah. 158 501159 — 
169 501170 25 2 Gußſtahl173 501174 25 
270 273 —]Ruſſ. B. f. ausw. H. 84 25 84 50 
97 20 97 60 2 

Staatsbahn 113 40, Kredit 175 40, Diskonto 


Marktberichte. 

* Berlin, 17. Sept. Zentral⸗Markthalle. (Amtlicher Be⸗ 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in 
der Zentral⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Der Markt 
war ziemlich ſtark beſchickt. Das Geſchäft verlief äußerſt langſam 
und gingen alle Blei ſorten, außer Kalbfleiſch, im Preiſe zurück. 
Wild und Geflügel. Hochwild, Rehe und Haſen reichlich zu⸗ 
geführt, Preiſe weichend. Rebhühner, ausreichend am Markte, 
hielten ſich im Preiſe. Zahmes Geflügel ſchwache Be mattes 
Geſchäft, Preiſe unverändert. Fiſche. Die aufn r ſämmtlicher 
lebenden Fiſche ſowie auch der beſſeren Seefiſche zeigte ſich ſehr 
knapp; Seezunge, Steinbutte und Lachs fehlten gänzlich Reichlich 
am Markt waren Schellfiih und Kabliau. Hummern preiſten 
hoch, Krebſe dagegen erreichten nur Mittelpreiſe. Zuſendungen in 
allen Acht ind ſehr anzurathen. Das Wetter iſt gut, Geſchäft 
ſehr lebhaft. Butter und Käſſe. Butter ſehr lebhaftes Geſchäft, 
Preiſe feſt. Käſeabſatz ebenfalls befriedigend. Gemüſe und Obſt. 
ndauernd mattes Geſchäft. Preiſe wenig verändert. 

leiſch. Rindfleiſch Ia 60—63, IIa 54—59, IIIa 46—52, Kalb⸗ 
fleiſch Ia 58—68, 50—57, Hammelfleiſch Ia 60—68, IIa 48—58 
Schweinefleiſch 58—64, Bakonier do. 52 — 53 M., ruſſiſches do. — 
M., däniſches — M. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 100 —110 Mark, do. ohne Knochen 100—120 Mark, dLachs⸗ 
ſchinken 110—160 M., Speck, ger. 65—80 M., harte Schlackwurſt 
110—140 M. per 50 Kilo. 5 

Wild. Rothwild 0,30 —0,40, leichtes Rothwild 0,44—0,50, 
Damwild 0.50 — 0,52, Rehwild Ia. do. 0,75 0,90, IIa. do. 0,60 —0,70, 
Wildſchweine M. — per ½ Kg., Kaninchen per Stück 4050 
Pf. 9150 2.803,30 M. : 

ildgeflügel. Wildenten per Stück 1,25—1,50, Kridenten —, 


Wald . —, Rebhühner, alte 0,70—0,80 M., junge 0,80 bis 
1,10 M., Wachteln 0,25 —0,40 M., Krammetsvögel — per Stück. 
lebend. Gänſe —.— M., Enten 


Zahmes 9 


90-95 M., 
Galiziſche — M. — Eier. 
0 50 M., ma do. do. 3,40 M., 
urchſchnittswaare do. 3,30 M., Kalkeier — Mk. per Schock. 
weiße per 50 Ltr. 1,75 bis 
25—1,50 M., Zwiebeln per 
50 Kilogr. Magdeb. 3,25 —.4,00 M., do. egypt. —,— M. Mo 

lange p. 50 Lit. 1,25, do. junge p. Bund 0,05—0,10 M., ar. Bohnen 


Pf., Blumenkohl, Erfurter per 100 Kopf 25—30 Mark, Kohlrabt, 
Inge 55 = 5 765 100 Kopfſalat, Are 100 
— * ampignon per ogr. R © 

Ltr. - 00 N Schoten, pr. 50 Liter 6,00 


pinat per 50 — D N 
bis 8,00 Mk., Pfefferlinge, per 50 Liter 3,00—4,0 Mark. 
Früchte. Tafeläpfel, per 50 Liter — M., Kochäpfel — M., 


kt. 168 40 168 75 | e 


„[ Ser. 5283 Nr. 26, 


„ Kochbirn x 5 
Blaubeeren, per 50 Liter —,— Mk., Preißelbeeren per 50 Liter 
11,00 —12,00 M. — Zitronen, Meſſina (300) 26—28 M. 
Stettin, 17. Sept. (An der Börſe.) Schön. 
Temperatur + 15 Gr. Reaum., Barometer 28,7. : SO. 

Weizen etwas feſter, per 1000 Kilo loko 180—190 Mark, feinſter 
trockener 193 Mark bez., per September 188 Mark nom., per 
September⸗Oktober 186 M. bez., 186,5 M. Br., per Oktober⸗ 
November 185 M. Br. u. Gd., per November⸗Dezember 184 M. 
Br. und Gd., per April⸗-Mai 189 M. Br., 188.5 M. Gd. 
Roggen höher, per 1000 Kilo loko 158 bis 167 Mark bez., ge⸗ 
ringer — M. bez. feinſter — M. bez., per September 169 
Mark nom., per September⸗Oktober 167,5 bis 168 Mark bez., 
7 Oktober⸗November 165 M. bet per November⸗Dezember 164 

ark Br. und Gd., per April⸗Mai 162 M. bez. — Gerite per 
1000 Kilo loko 135 bis 160 M., feinſte über Notiz bez. 
Hafer per 1000 Kilo loko 125—134 M. bez. — 5 per 
1000 Kilo loko und ſucceſſive Lieferung 225—235 M. bez. — 
Winterraps per 1000 Kilo loko und ſucceſſive Lieferung 235 
bis 245 Mark bezahlt. — Rüböl zubig, per 100 Kilo loko ohne 
Faß bei Kleinigkeiten 64 M. Br. per September 63,25 M. Br., 
ver September⸗Oktober 62,25 M. Br., per April⸗Mai 58,5 M. 

r. Spiritus matter, per 10 000 Liter⸗Prozent loko ohne 
Faß 70er 39,5 Mark bez., 50er 59,3 M. nom., per September 70er 
38,5 Mark nom., per September⸗Oktober 70er 38 M. nom., per 
Oktober⸗November 70er — M., per November⸗Dezember 70er 35,4 
Mark nom., per April⸗Mai 70er 36,4—36,3 Mark bez. — Ange⸗ 
meldet: Nichts. — n Weizen 188 M., Roggen 
169 M., Spiritus 70er 38,5 M. 

Landmarkt: Weizen 178—188 M., Roggen 166—170 M., Gerſte 
158168 M., Hafer 130—136 M., Kartoffeln 45—48 M., Heu 
2,.25—2,75 M., Stroh 35—37 M. 

Nichtamtlich: Petroleum loco 11,5 M. verſteuert bez. 


Oſtſee⸗Ztg.) 
Breslau, 18. Septbr, 9¼ Uhr Vorm. 2 


( 
[Privat⸗Bericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus 3 Hand war mäßig, die 
Stimmung im Allgemeinen blieb feſt. 

Weizen in ſehr feſter Stimmung, per 100 Kilogramm 
weißer 18,60 bis 19,50 bis 20,00 Mark, gelber 18,50 bis 19,40 
bis 19.90 Mark. — Roggen bei ſchwachem Angebot höher, 
bezahlt wurde per 100 Kilogr. netto 16,80 — 17,00 17,60 Mk. — 
Gerſte in feſter Stimmung, per 100 Kilogramm gelbe 13,00 bis 
14,00 bis 15,00 M., weiße 15,50 bis 16,50 Mark. — Hafer 
ohne Aenderung, per 100 Kilogramm 12,20 bis 12,70 bis 
13,10 Mark, feinſter über Notiz bezahlt. — Mais gut 
gefragt, per 100 Kilogramm 12,50 bis 13,00 bis 13,50 Mark. — 
Erbſen ohne Aenderung, per 100 Kilogramm 15,00 bis 15,50 bis 
17,0 Mark, Vittoria⸗ 16,00 bis 17,00 bis 18,00 Mark. 
— Bohnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogramm 15,00 bis 
16,00 bis 17,00 Mark. — Lupinen ſchwacher Umſatz, per 100 
Kilogramm gelbe 9,00 —10,00—1100 M., blaue 8.009,00 bis 
10,00 M. — Wicken in matter Stimmung, per 100 Kilogramm 
14,00 bis 15,00 bis 16,00 M. — Oelſaaten in feſter Stimmung, 
— Schlaglein gut verkänflich. Hanfſamen ſchwach angeboten, 
per 100 Kilogramm 16,00 —17,00— 17.50 M. Rapskuchen 
feſt, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,25 — 12,50 M., 

200 bis 12,25 Mark. — SEEN gefragt, 

Kilogramm ſchleſiſche 16,00 bis 16,50 M., fremde 15,00—15,50 
ark. almkernkuchen preishaltend, per 100 Kilo⸗ 
gramm 12,00—12,25 M. — Kleeſamen ſchwacher Umſatz. Winter⸗ 
raps per 100 Kilogr. 19,00—21,50—23,70 Mark, Winterrübſen per 
100 Kilo 18,80—21,00— 23,20 Mark. — Mehl ſehr feſt, per 100 
Kilogr. inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 29,00 — 29,50 Mark, 
e 27,25 bis 27,75 Mark, Roggen⸗FJuttermehl 
ya MR Be 10,40—10,80 Mk., Weizenkleie per 100 Kilogr. 


Verlooſungen. 


Ruſſiſche 1. innere 5prozent. Pramien⸗Anleihe von 
1864. 51. Verlooſung am 14. Juli 1890. Auszahlung am 13. 
Oktober 1890 bei der Reichsbank zu Petersburg. 
| Prämien⸗Verlooſung. 

à 200 000 Rbl. Ser. 18348 Nr. 47. 

à 75000 Rbl. Ser. 1611 Nr. 6. 

à 40 000 Rbl. Ser. 19875 Nr. 40. 

à 25 000 Rbl. Ser. 14082 Nr. 11. 

à 10 000 Rbl. Ser. 5527 Nr. 42, 
12303 Nr. 5. 

A 8000 Rbl. Ser. 639 Nr. 31, Ser. 4552 Nr. 50, Ser. 11232 
Nr. 47, Ser. 11732 Nr. 47, Ser. 14037 Nr. 30. 

a5 Rbl. Ser. 2578 Nr. 16, Ser. 9809 Nr. 15, Ser. 11680 
Nr. 40, Ser. 14965 Nr. 12, Ser. 16424 Nr. 45, Ser. 16545 Nr. 
26, Ser. 18313 Nr. 20, Ser. 19389 Nr. 45. 

a 1000 Rbl. Ser. 935 Nr. 9, Ser. 2670 Nr. 28, Ser. 3998 
Ser. 6803 Nr. 45, Ser. 7 


Nr. 38, Ser. 4140 Nr. 42, Ser. 4470 Nr. 45, 
7433 Nr. 44, Ser. 7457 Nr. 24, Ser. 8487 Nr. 46, Ser 8737 
Nr. 9, Ser. 8756 Nr. 2, Ser. 9741 Nr. 9, Ser. 12116 Nr. 36, 
Ser. 14996 Nr. 18. Ser. 17688 Nr. 2, Ser. 19142 Nr. 9, Ser. 
19675 Nr. 46. 
à 500 Rbl. Ser. 132 Nr. 29, Ser. 209 Nr. 31, Ser. 212 Nr. 
9, Ser. 240 Nr. 39, Ser. 334 Nr. 44, Ser. 338 Nr. 31, Ser. 375 
Nr. 5, Ser. 493 Nr. 29, Ser. 569 Nr. 35, Ser. 719 Nr. 6, Ser. 
806 Nr. 4, Ser. 926 Nr. 5, Ser. 1166 Nr. 37, Ser. 1187 Nr. 22, 
Ser. 1348 Nr. 34, Ser. 1375 Nr. 22, Ser. 1422 Nr. 8, Ser. 1510 
Nr. 26, Ser. 1517 Nr. 12, Ser. 1652 Nr. 10, Ser. 1745 Nr. 6, 
Ser. 1754 Nr. 39, Ser. 1806 Nr. 21, Ser. 1940 Nr. 20, Ser. 
1973 Nr. 38, Ser. 2049 Nr. 15, Ser. 2083 Nr. 1, Ser. 2118 Nr. 
9, Ser. 2202 Nr. 36, Ser. 2279 Nr. 15, Ser. 2518 Nr. 20, Ser 5469 
r. 5, Sex. 2765 Nr. 42, Ser. Nr. 42, Ser. 2929 Nr. 2, 
Ser. 2932 Nr. 4, Ser. 2956 Nr. 43, Ser. 3178 Nr. 7, Ser. 3222 
Nr. 8, Ser. 3421 Nr. 13, Ser. 3543 Nr. 20, Ser. 3671 Nr. 25, 
Ser. 3872 Nr. 41, Ser. 3880 Nr. 22, Ser. 3909 Nr. 23, Ser. 
4161 Nr. 25, Ser. 4291 Nr. 44, Ser. 4367 Nr. 9, Ser. 4413 Nr. 
37, Ser. 4485 Nr. 23, Ser. 4561 Nr. 4, Ser. 4604 Nr. 35, Ser. 
4626 Nr. 45, Ser. 4769 Nr. 13, Ser. 4791 Nr. 35, Ser. 4826 
Nr. 17, Ser. 4860 Nr. 47, Ser. 4967 Nr. 21, Ser. 5013 Nr. 46, 
Ser. 5113 Nr. 48, Ser. 5236 Nr. 6, Ser. 5364 Nr. 
5438 Nr. 50, Ser. 5452 Nr. 50, 


— 


Ser. 10746 Nr. 22, Ser. 


8843 1 = . 25, 

38, Ser. 9128 Nr. 35, Ser. 9167 Nr. 18, Ser. 9215 

ge 24, Ser. 9255 Nr. 12, Ser. 9369 Nr 
„Ser. 


fremde 
per 100 


. 37, Ser. 9406 Nr. 
9534 Nr. 42, Ser. 9676 Nr. 28, Ser. 9732 Nr. 15, Ser 
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64 Nr. 45 18 * 9817 Nr. 26, Ser. 9855 Nr. 7, Ser. 10042 Nr. 11097 11168 11179 11217 11737 11917 12326 12642 12647 12809 


Mahnung des Vorſitzenden, welcher hervorhob, daß der Beamt · 


2. Ser Nr. 44, Ser. 10189 Nr. 42, Ser. 10393 Nr. 31, 13634 13763 13978 14125 14824 14879 15197 15589 16158 16820 entſchloſſen ſei, bei der geringſten Unruhe die Verſammlung auf⸗ 
Ser 00 Nr 19, Ser. 10706 Nr. 48, Ser 10750 Nr. 3, Ser. 16827 17104 17737 17792 17907 18311 18499 18579 18635 19265 sub | ſofort legte. Mit Be keten Een —— a 
10784 33; Ser. 1 Ku 42, Ser. 10864 Nr. 38, Ser. 10904 19292 19311 19321 19366 19770 19939 19984. er junge Theologe, der über eine bedeutende Redegabe verfügt, 
i Nr. 19, Ser. 10998 Nr. 3, Ser. 11012 Nr. 30, Ser. 11197 Nr. daß er erſt wenige Tage in Berlin ge und daß dieſes die — 5 
Ä 40. Ser 11265 Nr. %6, Ser. 11368 Nr. 35, Ser. 11481 Nr. 31, Bermifdtes derartige Verſammlung ſei, der er beiwohne. Er hätte zunächſt 
Ser. 11507 Nr. 26, Chr. 11610 Nr. 17, Ser 11660 Nr. 6, 1 hervorzuheben, daß ihn die muſterhafte Ordnung und die Harm⸗ 
8 11769 Nr. 26, Ser. 11793 cin 9, Ser. 11821 Nr. 6, 89550 11916 7 Aus der Reichshauptſtadt. Der polizeilichen Auf⸗ ic der Geſpräche unter den Verſammelten in Erſtaunen 
Nr. 39, Ser. 11988 Nr. 33, Ser. 12079 Nr. 17, Ser. 12080 Nr. löſung verfiel die am Dienſtag Abend abgehaltene Verſammlung, ge ſetzt habe. Was den geplanten Austritt aus der Landeskirche 
35, Ser. 12096 Nr. 25, Per 12186 Nr. 39, Ser. 12225 Nr. 6, in der der Stadtverordnete Voigtherr über „den Austritt aus betreffe, jo verſichere er, daß die Sozialdemokraten der Kirche, die 


Ser. 12231 Nr. 6, Ser. 12372 Nr. 11, Ser. 12527 Nr. 17, Ser. 
2329 Nr. 35 47, Ser. 12352 Nr. 44, Ser. 12416 Nr. 31, Ser. 
Fi ar 8, Ser. 19624 Nr. 46, Ser. 12639 Nr. 5, Ser. 12667 
22, Ser. 12689 Nr. 35, Ser. 12787 Nr. 11, Ser. 12789 Nr. 
128 12792 Nr. . Ser. 12812 Nr. 2, A 12818 Nr. 3, Ser. 
2823 Nr. 21, Ser. Nr. 28, Ser. 13030 Nr. 5, Ser. 13118 
5 Nr. 46, Ser. 13156 8 31, Ser. 13213 Nr 1 Ser. Mas 13, 
2 Ser. 13321 Nr. 12, Ser. 13393 Nr. 19, Ser. 13445 Nr. 1, Ser. 
13702 Nr. 50 50, Ser. 13712 Nr. 49, Ser. 13939 Nr. 19, Ser. 13963 
Nr. 23, Ser. 13975 Nr. 30, Ser. 14251 Nr. 44, Ser. 14252 Nr. 
22, Ser. 14303 Nr. 27, Ser. 14334 Nr. 13, Ser. 14358 Nr. 19, 
Ser. 14472 Nr. 42, Ser 14497 Nr. 49, Ser. 14526 Nr. 12, Ser. 
14563 Nr. 32, Ser. 14616 Nr. 14, Ser. 14668 Nr. 5, Ser. 14674 
Nr. 5, Ser. 14711 — 17, Ser. 14722 Nr. 20, Ser. 14841 Nr. 
y 13, Gr 14964 Nr. 39, Ser. 15027 95 18, Ser, 15083 Nr. 7, 
Ser. 15473 Nr. 2 „Ser. 15638 Nr. 
15664 Nr. 31, Ser, 15883 Nr. 32 


der Landeskirche“ ſprach. (Vergl. die Berliner -Korreſpondenz 
im Hauptblatt.) Lange vor neun Uhr waren der Sagl und die 
Gallerien mit Frauen und Männern derart überfüllt, daß die 
Saalthüren geſchloſſen werden und Viele, ohne Eintritt zu finden 
umkehren mußten. Voigtherr betonte in ſeinem Vortrage zuvör⸗ 
Berl daß, obwohl er der freien Gemeinde ſehr nahe ſtehe, dieſe 
5 5 8 wegen eines Maſſenaustritts aus der Landeskirche nichts 
der freien Gemeinde zu thun haben ſolle. Zur Aufklärung 
des Volkes in der ſozialen Frage gehöre ein aufgeklärtes und 
einigermaßen gebildetes Volk, Die joziale Frage könne nicht 
gelöſt werden durch den „politiſchen Klimbim“ jenes berühmten 
a ar der mit der Wahrheitsliebe auf e Fuße 
ſtehe tets hätten im Kampfe gegen Nie ſoziale Aufklärung die 
Herren, die hinter feſten Burgmauern und auf Schlöſſern ſäßen, 
mit denen zufammengehalten, welche „hinter dicken Kloſtermauern 
Ser. ſich ihre geiſtige Nahrung holten.“ Um die Kinder zu Wahrheits⸗ 
32, Se 32, Ser. 15968 liebe und zur Sittlichkeit zu erziehen, bedürfe es der von jenen 
Nr. 50, Ser. 15983 Nr. 10, Ser. 15996 Nr. 50, Ser. 16048 Nr. Prieſtern gereichten geiſtigen Speiſe nicht. Dieſe bringe nur eine 
39, Ser. 16248 Nr. 21 24, Ser. 16349 Nr. 30, Ser. 16618 Nr. | „Verunbildung“ des Volkes zu Wege, er gebrauche dieſen nach 
13, Ser. 16686 Nr. 4 er. 16720 Nr. 30, Ser. 16873 Nr. 41, ſeiner Meinung zu milden Ausdruck in Rückſicht auf den bekannten 
g Ser. 16890 90 Nr. 2, Sar. re Nr. 1, Ser. 17018 Nr. 5, Ser. Paragraph 166. — Redner bezeichnet es für alle Sozialdemotraten 
F 17038 Nr. 2, Ser. 17265 Nr. 7, Ser. 17275 Nr. 26, Ser. 17569 „als eine der Partei gegenüber unverbindliche Pflicht, das Kirchen⸗ 
Nr. 37, Ser. 17712 8 Ser. 17972 Nr. 14, Ser. 17995 Nr. thum nicht zu verſtärken.“ Je mehr Anhänger das Kirchenthum 
{ 34, Ser. 18049 Nr. 34, Ser 18054 Nr. 39, Ser. 18121 Nr. 21, ſcheinbar ziffermäßig aufzuweiſen habe, N mehr Kirchen würden 
5 Er 18283 Nr. 31, Ser. 18364 Nr. 38, Ser. 18421 Nr. 2, Ser. auf Koſten des Volkes gebaut. Auch die Kinder müſſe man vom 
18442 Nr. 47, Ser. 18558 Nr. 48, Ser. 18674 Nr. 16, Ser. 18717 Kirchenthum fernhalten. Die lächerlichen Geſpenſtergeſchichten in 
an 8, Ser. 18761 Nr. 32, Ser. 18770 Nr. 18, Ser. 18777 Nr. den Berliner Schulen, wären bei Kindern, die im Religions⸗ 
2, Ser. 18967 Nr. 3, Ser. 7 91 Nr. 11, Ser. 19075 Nr. 1, Ser. Unterricht niemals von Engeln und Teufeln gehört hätten, unmög⸗ 
19408 Nr. 37, Ser. 19214 Nr. 38, Ser. 19233 Nr. 29, Ser. 19240 lich geweſen. — Der nächſte Redner, Schloſſer Schröder, knüpfte 
Nr. 5, Ser. 19253 Nr. 14, Ser. 19306 Nr. 43, Ser. 19628 Nr.] an dieſen Punkt an und erzählte, daß in ſeiner eigenen Familie 
35, Ser. 19809 Nr. 35, Ser. 19913 Nr. 34, Ser. 19919 Nr. 48, mehrere Fälle von religiöſem Wahnſinn vorgekommen ſeien. Man 
Ser. 19932 Nr. 44, Ser. 19972 Nr. 33. ſolle durch demonſtrativen Austritt aus der Landeskirche darauf 
Amortiſations⸗Ziehung. binwirken, daß mehr neue Schulen als neue Kirchen gebaut wür⸗ 
Ser. 213 464 715 752 941 1234 1332 2144 2390 2543 2880 den. — Als hierauf ein Kandidat der Theologie die Tribüne 
2911 3246 3550 3621 3667 3786 4039 4185 4247 4458 4684 5173 betrat, entſtand, da derſelbe eine ganze Weile der Verſammlung | hinaus eine ſehr lebhafte werden. Bis jetzt iſt dem Dichter nur 
5280 5352 5408 5485 5593 5778 5924 6026 6039 6424 6468 6475 den Rücken zukehrte und zuerſt mit dem Polizeilieutenant, dann in Koblenz, ſeinem letzten Wirkungs⸗ und ſeinem Sterbeorte, ein 
6907 7301 7351 7612 7618 7673 8077 8586 9025 9072 9416 9598 mit dem Vorſitzenden ein Zwiegeſpräch führte, in der Verſamm⸗ſſchlichtes zenkmal geſetzt es iſt erfreulich, daß auch die Geburts⸗ 
9754 9786 9830 10067 10361 10652 10779 10798 10946 11009 | fun ewiſſe Unruhe, die ſich indeß auf eine energiſche! jtadi jetz 


zu ernſtem Geiſterkampf entſchloſſen ſei, —— 2 Gefallen 
thun könnten. Es jei dies jeine Fuße 810 —— über 
die er mit ſeinen Parteigenoſſen (Rufe töder!) noch nicht ge⸗ 
8 Was Stöcker betreffe, ſo hoffe er dieſen bedeutenden 

ann, den er noch nicht kenne, hier kennen zu lernen. (Rufe: 
Aha!) Wenn die Wahrheitsliebe dieſes Mannes angezweifelt 
werde, ſo frage er, ob alle Führer der Sozialdemokratie rein 
wären. (Rufe: Nein!) Im Kampf gegen den Atheismus und 
Sozialismus helfe nur Jeſus Chriſtus. Während der Bemerkung 
des Redners bezüglich der Reinbeit der Führer der Sozialdemo⸗ 
kratie und namentlich bei den letzten mit Emphaſe geſprochenen 
Worten des Redners entſtand in der Verſammlung große Unruhe. 
Da erhob ſich der Polizeilieutenant und löſte die Verſammlung, 
auf deren Rednerliſte noch 17 Redner eingetragen ſtanden, auf, 
ſo daß eine wegen eines Maſſenaustritts aus der Landeskirche 
vorgeſchlagene Reſolution nicht mehr zur Abſtimmung gelangen 
konnte. Unter brauſenden Hochrufen auf die So talbemofenkie 
verließen die Verſammelten den Saal. In der Andreasſtraße 
waren zahlreiche Schutzleute poſtirt; zwei derſelben geleiteten den 
Kandidaten der Theologie, dem mit dem Rufe „Stöcker“ mehrere 
aus der Menge gefolgt waren, in eine Nebenſtraße. Verhaftungen 
kamen nicht vor. 

Eiſenbahnunglück. Aus Paris wird gemeldet: Auf 
dem Bahnhofe Andelot erfolgte am Mittwoch Vormittag ein Zu⸗, 
ſammenſtoß zweier Züge. Zwei Reiſende wurden getödtet 
12 Perſonen, darunter 83 Bahnbedienſtete, ſchwer verwundet. 
Max von Schenkendorf, dem ruhmreichen Dichter aus 
Ai Freiheitskriegen, wird jetzt in feiner Geburtsſtadt Tilſit ein 

Denkmal geicht, deſſen Enthüllung am Sonntag, dem 21. d. M., 
erfolgen ſoll. Nach dem Programm findet am 20. September eine 
Vorfeier ſtatt. u Enthüllungstage wird die Feier ſadann durch 
einen Feſtzug eröffnet, worauf die Enthüllung in der üblichen 

eiſe dich anſchließt. Die Betheiligung an der Feier wird vor⸗ 
ausſichtlich aus allen Theilen der Provinz und wohl auch darüber 
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8 eden für die Zeit bis zum Jücher N erkauf. — — - 
0 Amtliche Anzeigen. 3 nen a 1 Mit: 2 94500 ke Kortof⸗ Büch. d. 19. h., früh 1. \ Lil. Tau Ein % Landmeſſer 


fein 11 5 I n e zur ſofortig. Beſchüftigung geſucht. 


wirkung des Amtsgerichtsſekretärs Bie werd. am Spebithofe d. Sbed. 


1 8 9 Bewerbungen ſind unter An⸗ 

ekanntma un Georgi bearbeitet werden. Milch. H. J. Murkowsky jr., Langeſtr. 5, 0 
\ Bela den 18. ich d. % Während deſſelben Zeitraums] Angebote müſſen unter Beifü⸗ div. Unterhitgs.-, belehrd. Werke Große Serberit. 31 . bt. u 14 Vatan * 
etwa um 7 Uhr Morgens iſt der | werden die das Handels⸗ und gung der entſprechenden Proben] u. 4 Bde. Handlgs.⸗Lexik. meiſtb. iſt ein gut möblirtes Zimmer ſtellung des Lebenslaufes, ſowie 


für zwei junge Leute mit oder 
ohne Penſion vom 2. Oktober 
zu vermiethen. Näheres Kanonen⸗ 


verk. werd. = 
Kamienski, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Genoſſenſchaftsregiſter betreffen⸗ 
den Eintragungen 
a) durch den Reichs⸗ u. Staats⸗ 


und verſiegelt bis zum 25. Sep⸗ 
tember c., 11 Uhr Vormittags. 
mit der Aufſchrift „Offerte auf 


der Zeugniſſe an das unterzeich⸗ 
nete Betriebsamt, Poſen St. 
Martinſtraße 40, zu richten. 


10 Jahre alte a 
Arthur Berner in dem Glacis 
vor dem Wildathor zu Poſen 


5 e 8 Berpflegumgsbebirfiliie" bei dem Mas 11, Parterre links. 13857 
n e das e Tageblatt, Unterzeichneten eingereicht wer⸗ * 2 Zum 1. Oktober gut möblirtes Woge eiche Genbahn- 
Weener chlanter Mann mit 9 das Poſener Tageblatt, an 5 ent e es = ö S. ginmer zu . Näheres Betriebs⸗Amt. 13826 
nterſchri ie ärung de so | bei en 
1 er und | 4 die oſener Zeitung, Bietenden enthalten, daß ſich der⸗ = | 13870 gegenüber der Bott. _ Direftionsbesirt Brombeng,) Bromberg.) 
a | ©) das Mogilnoer Kreisblatt, ſelbe den Submiſſtonsbedingun⸗ = Sar möbl. Jümm. 2 Fenſter Tüch kig je 
Derſelbe iſt um die Zeit der Hr h N ® pr. Pfd 9 s 2 Fenſte ö 
That in der Nähe des Thatortes und die das Muſterregiſter be⸗ gen unterwirft. Letztere werden] 5 m ln. vorn, p. 1. Okt. zu verm. 
beobachtet oe und war mit treffenden Eintragungen nur durch [gegen 1 Mk. von hier verabfolgt. „MESSMER“ & Breiteſtr. 10IL. Frommholz. 
em tel beten bellgrauen den Reichs⸗ und Staatsanzeiger Die Zuſchlagsertheilung erfolgt 8 Zwei Zimmer, möbl. oder un⸗ 10 NT ei ft 
Hut, grauem Sommerhalstuch, veröffentlicht werden. 13858 innerhalb vier Wochen nach dem eee Baden-Baden.] ” mast, Voniſenſtr. 7. purt chts 
9 Mogilno, den 15. September 1890. | Bietungstermine. Proben find Kaiserl. König]. Hoflieferant. 4 TOUR ſtr. 7a. part. re . 5 
kurzem Tg Jacket und möglichſt bon allen Gegenſtän⸗ p. Okt. zu verm. für die Werkſtatt verlangt 
bellen Hoſen bekleidet. Königliches Amtsgericht. date 7 Stönigepi.6 Üt 1 Dachft u-ammer Graupe, 


das Fleiſch RE Berg und Sprungfedern empfiehlt 


Isidor Appel, Bergſtraße. 


Der Herr Präſident der König⸗ 


F i. 2. St. z. verm. Ausk.Königſtr. 10 II. 


einzureichen. \ 
Lindenftr. 8. 13857 


Poſen, den 8. Septbr. 1890. 13854 Wilhelmsplatz 18. 


Ermittelung des Thäters 


eine Prämie von 300 Mark 
ausgeſetzt. Etwaige Verdachts⸗ 
momente ſind dem Unterzeich⸗ 
neten mitzutheilen. 3860 

Poſen, den 16. Sept. 1890. 


Der Erſte Staatsanwalt. 


Handelsregiſter. 


In unſerem Prokuren⸗Regiſter 
iſt zufolge Verfügung vom heuti⸗ 
gen Tage unter Nr. 362 einge⸗ 
tragen worden, daß der Kauf⸗ 
mann Elias Rosenthal zu 
Poſen für ſein daſelbſt unter der 
Firma E. Rosenthal — Nr. 563 
des Firmenregiſters — beſtehen⸗ 
des Handelsgeſchäft dem Josef 
Rosenthal zu Poſen Prokura 
ertheilt hat. 13871 

4 ofen, den 15. Sept. 1890. 
önigliches . 


eng, 


Vom 1. Oktober d. gi 95 
die Führung der $ andels⸗, Ge⸗ 
noſſenſchafts⸗ und ufterregijter 
für den Bezirk des Königlichen 
Amtsgerichts 1 0 auf dieſes 
Amtsgericht ſelbſt über. 13859 

Es ſind vom 1. Oktober ab 
alſo die zur Eintragung in die 
bezeichneten Regiſter beſtimmten 
Anmeldungen für den Bentſchener 
Bezirk beim Amtsgericht in 
Bee W 

%, am 16. Sept. 1 


Bekanntmachung. 


die Bearbeitung der Handels, 
Genoſſenſchafts⸗ u. Muſterre 
für den Bezirk des hieſigen 


Munich Yntsperiht. u 
Mit dem 1. Oktober 1890 geht 


Js: 


Bekanntmachung. 


In Folge Bekanntmachung 
des Herrn Juſtiaminiſters vom 
11. Februar d. J. gehen mit 
dem 1. Oktober d. J. die die 
Führung der Handels-, Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗ und Muſterregiſter be⸗ 
treffenden Geſchäfte, inſoweit die⸗ 
ſelben aus dem Bezirk des Amts⸗ 
gerichts Obornik herrühren, von 
uns auf das Königliche Amts⸗ 
gericht in Obornik über. Von da 
ab werden alſo unſer a iſterbezirk 
und der born eh es Amts⸗ 
gerichts Obornik ebenſo abge⸗ 
grenzt ſein, wie die beiden Amts⸗ 
ann tsbezirke. 13881 

No gaſen, den 16. Sept. 1890. 


Wönlglches Amtsgericht. 


10 Verkäufs = Verpachtungen 0 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung der Verpflegungs⸗ 
bedürfniſſe für die hieſige Pro⸗ 
vinzial⸗Taubſtummenanſtalt 
per 1. November 1890 bis dahin 
1891 ſoll im Wege der Submiſ⸗ 
en thunlichſt in nachſtehenden 

boſen vergeben werden. Der 
muthmaßliche Bedarf 1 7 bei 

2008 I: 520 kg et 
120 kg Welbenmel 2 Ger⸗ 
ſtenmehl, 750 511 bſen, 1200 kg 
Bohnen, 1650 kg Reis, 400 ke 
Graupen, 400 kg Hirſe, 400 kg 
Hafergrütze, 400 kg Gerſten 775 


Der Direktor. 
Radomski. 


Die Vergebung der Lieferung 
von Oekonomie⸗Bedürfniſſen auf 
die Zeit vom 1. November 1890 
bis einſchließlich Oktober 1891 
erfolgt in öffentlicher Submiſſion 
er A hierzu 

2. Oktober d. Is., 
Nachmittags 3 Uhr, 
hierſelbſt Termin an. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen 
ſind an allen Wochentagen auf 
dem Anſtaltsbureau einzuſehen, 
werden aber auch gegen Eritat- 
tung der Kopialien j EN ab 
gegeben. 3819 

Zur Lieferung gelangen: Bac 
waaren, Fleiſch⸗ und 
waaren, Butter, Mehl, Graupen, 
Grützen, Hülſenfrüchte, Kolonial⸗ 
Bier bairiſches und einfaches 

ier, 


und Kurzwaaren, Leder, Schreib⸗ 
materialien, 
Gerite und Hafer. 

Die Offerten, als ſolche äußer⸗ 
lich kenntlich gemacht und drei⸗ 
mal verſiegelt, ſind bis zum 
30. September d. Is. hierher 
einzuſenden. Die Hinterlegung 
der vorgeſehenen Bietungs⸗ 
Kautionen muß bis zum Beginn 
des Submiſſions⸗Termins bei 
unſerer Kaſſe erfolgt ſein. 

Owinsk, den 15. Sept. 1890. 


400 kg Buchweizengrütze: 

008 II: 200 kg Beh kannten g Direktion 0 
Kaffee, 650 kg Pflaumenmus, 170) der Provinzial-Irren⸗ 
Lg a 750 3500 95 ch Anstalt. 

ü erin r. ein 
Bier, 120 Arr. Dr. Kayser. 


Eſſig, 1500 kg 
Petroleum, 40 kg 1 Etat 40 
Schubtwichfe, 250 kg Kern⸗ 


Wurſt⸗⸗ 


Eier, Beleuchtungs⸗ und | 
Reinigungs⸗Materialien, Schnitt⸗ 


Speſſe ⸗Kartoffeln, | 


1000 Briefmarken, ca. 170 Sor⸗ 
ten 60 Pfg. — 100 85 ied. 
überſeeiſche 2,50 M. — 120 beſſere 
europäiſche 3,50 M. bei &. Zech- 
meyer, Nürnberg. — Ankauf. 
Tauſch 12694 


NReiſekoffer⸗ 
Fabrik 

9 9 . 

4 Neuetttahe 25 


arth 


Sie] 


Kenner behaupten 


Wurzberg's 
1849 Nonpareil 
Frühstücks- Thee 


1 
sei der beste. 
Zu Kaufen bei Herren Gebr. 


Krayn, Oswald Schaepe, 

H. Hummel und in allen besseren 
Colonial- und Delikatessen- 

| Handlungen. 13003 


Scheuerleinen, 
Packleinen, 


Spundleinen, 


empfehlen zu äußerſten Preiſen. 
uſter rr Sr franco. 
Liebau i. S . 6, Schmidt, 


nh Gebr. Lachmann, 


einſte 


e 30 
Tafel⸗Butter 


Igearbeiteter, nüchterner 


2 große Remiſen zu verm. 


Stellen- Anzebote. SE 


Jeden Freitag ericheint ein Ver⸗ 
zeichniß von Stellen, welche an 
Inhaber von Zivil⸗ Verſorgungs⸗ 
See zu el arg find; daſſelbe 


Einen Lehrling 


mit guter Schulbildung ind 


M. Pursch, 


13855 Vietoria⸗ Drogerie. 
Ein in der Getreide⸗ n. Saaten⸗ 
branche erfahrener, tüchtiger 


junger Mann, 


mit den Comptoirarbeiten voll⸗ 


kann täglich von 9 bis 1 Uhr im ſtändig Wan findet per 
Haupt- Meſde⸗A Amt am . Oktober er. Stellung. 
| 0 . werden. 18222 Lewy, 
13900 13853 Inowrazlaw. 
Büreaugehilfe, Ein Lehrling 


welcher der deutſchen und pol⸗ 
niſchen Sprache in Wort und 
Schrift vollſtändig mächtig, auch 
einfache Akte zu entwerfen 
verſteht, findet ſofort Stellung. 
Angabe der Gehaltsanſprüche 
erwünſcht. Offerten unter A. B. 100 
nimmt die Expedition dieſer Ztg. 
entgegen. 


Ein im Polizeifache gut ein⸗ 


mit guten Schu wird 
per 1. Oktober cr. geſucht von 


D. L. Lubenan We. & Sohn. 
Ein Lehrling 


mit guter Schulbildung findet per 
1. Oktober in meinem Tuch⸗ u. 
Mauufakturwaaren⸗Geſchäft 
Stellung. 1: 
Michaelis Oelsner. 
Ein junger Mann und eine 
Verkäuferin finden in meinem 
Manufakturwaaren⸗Geſchäft 
per 1. Oktober Stellung. 13885 
Michaelis Oelsner. 
Für mein Galanterie= u. Leder⸗ 
waaren⸗Geſchäft juche für nn 
einen Lehrling. 
joseph Basch, Markt 50. 


Bureaugehilfe 
findet ſofortige Stellung auf dem 
Diſtrikts⸗Amte Luiſenfelde, 
Kr. Inowrazlaw. 13864 


Tüchtige Annoneen⸗ 
Agenten mit prima Refe⸗ 
renzen belieben ihre Adreſ⸗ 

& Leeb- 


mann, 
dition u. Verlags 
Hamburg, 98 


Uns leiſtungs fähige 


Zigarrenfabrik 


Die in unſerer Officin 
durch Todesfall erledigte 
Stelle eines 


zweiten Maſchinenmeiſters 


iſt ſofort zu beſetzen. 


ſucht für Poſen u. ag 
einen tüchtigen 352 

Agenten. 

Offerten mit — 1 von Refe⸗ 


13 Lau verkaufen. renzen sub. M. 61789 b an Haasen- 
Basch, Büttelſtraße 22. stein & Vogler A.-G., Mannheim. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckeret von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel in Poſen.) 


mierſeife, 100 kg] Gegen 700 8 guter Bo⸗ 
den, ein Gut, 2 Kilom. von der 
Stadt, vor, nel Gebäude, ſchönes 


nventar, ür einen ſehr billigen 


i In „welche bisher dem König⸗ lte 200 ar 
lichen Amtsgericht zu Tremeſſen Soda, 10 PO treichhölzer; es 
25 ag, auf a unterzeichnete Loos III: 3700 ke 
ee über. 1690 1200 kg Schwe e 
17 vorgenannten Regiſter] 150 kg fri ae Sped, 420 kg 
| Bere enden -- an eiten! Schmalz; b 


bringt das Dom. Ottowo jeden 
Montag und Freitag auf den 
Markt. te in der a; von 
Arndt Hö te 13818 


Hofbuchdrucherei W. Decker & Co. 
(A. Rös tel.) 


WR Wilhelmſtraße 17. 


N 


